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Masaryk
und die Bourgeoisie .

Präsident Masaryk hat es gewagt , in das

Lügengespinst von „ Märchen und Räuber -

geschichben ", welche die heimlichen Väter des

tschechischen Fascismus seit Jahr und Tag um

die „ Burg " eifrigst weben , hineiyzugreifen , er

hat auch gewagt , diese verschämten heimlichen
Väter öffentlich zu nennen , er hat weiters die

Triebfedern dieser spezifischen Sorte von Fa¬
scismus aufgedeckt und er ist von . der still¬
schweigenden Duldung gegenüber den fascistisch¬
nationaldemokratischen Giftsprihereien zur

scharfen Abwehr übergegangen . Es war zu er¬

warten , daß die Getroffenen aufschreien wer¬

den , was aber immerhin . überrascht , das ist
das Verhalten der änderen tschechischbürger¬
lichen Parteien . Nicht ein einziges » den drei

tschechischbürgerlichen Regierungsparteien nahe¬
stehendes Blatt hat sich nach der Kundgebung
des Präsidenten rückhaltlos auf seine Seite ge¬

stellt , alle haben allerlei Bedenken gegen Masa »
ryks Aeußerungen und manche berufen sich so¬

gar auf das Schutzgesetz , durch das sie sich be¬

hindert fühlen , nochr deutlicher ihre Meinung
zu sagen . Man mag das , was Masaryk in

seinem Interview sagte , in manchen Teilen

richtig oder unrichtig finden , in einens müßte
elfte Meinung herrschen : daß es sein gutes
Recht war , nach jahrelangem Schweigen gegen

lene , die Berge von Rotationspapier und

Ströme von Druckerschwärze verschwenden, ^um
ihn nickisch -

zu schmähen und in der Meinung
des ' tschechischen " Volles ' hetübzlisetzen, ' endlich
ein kräftiges Wort der Abwehr zu sagen . Aber

gerade hjer sieht sich Masaryk von der gesamten
tschechischen Bourgeoisie verlassen . Deren Presse
hat sich nicht sehr aufgeregte als die fascistisch -
nationaldemokratischen Schmutzkübel ihre
Strahlen gegen die „ Burg " richteten , aber sie
findet es bedenklich , daß Masaryk in die po¬

litische Arena herabgestiegen ist und mit einer

bcstimmken politischen Partei Abrechnung ge¬

halten hat / die darauf ausgeht , die demokra¬

tischen Grundlagen des Staates zu beseitigen .
Gehandelt hat diese Bourgeoisie niemals im

Sinne und Geiste von Masaryks Ideen , seine
Person , sein , Name war ihr stets nur der Auf¬

putz, - die nach außen gerichtete glänzende
Fassade, ^bie spanische Wand , hinter der sie ihre
selbstsüchrigen Geschäfte betrieb , aber so offen
hat die tschechische Bourgeoisie Masaryk nie¬

mals im Stiche gelaßen , wie es in diesem
Falle geschieht . Einzig und allein die Preße
der - sozialistischen Parteien und der Legionäre
stellt sich noch hinter den Präsidenten , während
die - klerikale und agrarische an der Seite der

fascistisch -nationaldemokratischen gegen ihn
Stellung nimmt . Es wäre nicht richtig , darin

nur eine zufällig übereinstimmungsvolle Extra¬

tour der unterschiedlichen Redaktionen sehen

' zu,wollen , man hat es da vielmehr mit einer

wohl abgewogenen , zielbewußten Stellung¬
nahme der betreffenden Parteien zu . tun .

Welches Ziel dabei verfolgt wird , ist auch nicht

schwer zu erraten .

Die Anwürfe gegen Masaryk sind zweier¬
lei . Erstens wird ihm ausgestellt , büß ' er fein

Interview in einer deutschen Zeitung veröffent¬

lichte . Der Vorwurf soll die nationalistischen
Instinkte auftütteln , aber sicher ist , daß die

Tschechischbürgerlichen weniger darüber gekränkt

sind , w o der Präsident etwas sagte , als dar¬

über w a » er sagte . Aber find sie überhaupt
über den Inhalt von Masaryks Kundgebung
gekränkt oder war ihnen diese Kundgebung
nicht vielmehr der zu richtiger Zeit gesuchte
und gefundene Anlaß , sich zu Masaryk aus

sehr greifbaren und sichtbaren Gründen in

Gegensatz zu stellen ? Ausgerechnet die tsche-

chischbürgerliche Presse , die sich durch die ver¬

wahrloststen Sitten der ganzen Welt auszeich¬

net , gefällt sich in der Rolle des Sitten - und

Splitterrichters ! Sie findet es zu tadeln , daß

der Präsident in die Parteienkämpfe eingreift ,
denn das sei geeignet , seine Autorität zu

schädigen ; das Staatsoberhaupt dürfe sich nicht

zwischen die Parteien stellen , müße unparteiisch

Die Deutschen in Eens eingetrossrn .
Grober Andrang von Schauiuftigen ou * dem Lahnhos . — Henle Begriibung

der Deiegation durch Rinric und Briand .

Gens , 9. September . - Die deutsche Delegation mit Außenminister Str « s « mann ist

heut « um 17 . 15 Uhr in Genf eingetrosien . Bo » den offiziellen Persönlichkeiten hatten sich zur

Begrüßung am Bahnhofe bloß Mitglieder der ist Berlin akkredidierten Legationen «ingefunden :

Der tschechoslowakisch « Gesandte Dr . Kroftä und der litauische Gesandte Sidzikaskas ; außer¬

dem zahlreich « Prefstvertreter und noch mehv Rcugierig «. Am Bahnhose herrschte ein solches

Gedräng « , daß die Polizei den Weg z « de » vier Automobilen freimachen mußt « , di « auf

die Mitglieder der deutsch «» Delegation wartete » . Bo : dem Hotel Metropol , in dem dir deutsch «

Delegation untergebracht ist , drängten sich die Neugierigen noch eine ganze Stunde nach drr

Ankunst der Delegation .

Die Dispositionen für den morgigen Einzug der deutschen Delegation in di « Versamm¬

lung wurden folgendermaßen getrosten . Um 19 Uhr tritt die Berifikattonskottzuzission . zur Prü¬

fung der Bollmacht der neuen Delegierten zusammen . Um 10 . 30 Uhr beginnt die Plenarver¬

sammlung , an der bereits die deutschen Delegierten teilnehmen werden . Dies « werden namens

der Versammlung von Dr . Rineic begrüßt werden , dem Dr . Strvseman « antworten

wird . Sodann wird noch Briand sprechen , worauf die Versammlung die Debatte über den

Bericht des MlkerbUndrates für das verflossene Jahr fortsrtzen wird .

* *

Spanien tritt doch aus ?

Paris , S. September . Der Genfer Bericht¬

erstatter des „ Journal " erführt , daß die spanische

Regierung definitiv beschlossen hab «, aus dem

Völkerbunde anszutreten , und daß sie bald ein «

diesbezügliche Zuschrift an dar Sekretariat des

Völkerbundes schicken werde .

Die nichtständigen RälMe ?
London , 9. September . Reuter meldet aus

Gens vom 8. September , 10 Uhr 30 abends : Die -

heute ^vormittags abgehaltene Zusammenkunft
Chamberlains mit den Delegierten der britischen
Tonkinien erörterte die Frage d « r wahrschein¬
lichen Bewerber um die neuen nichtständigen
Ratssitze . Es verlautet , daß di-. Dominienvertreter
erklärten , sie beabsichtigten nicht , auf die Ge¬

währung eiyes Sitzes zu dringen , aber ihre Mei¬

nung scheint zu sein , daß dies nicht den Verzicht
auf das Recht bedeutet , « ine solche Forderung in

Zukunft zu stellen . Es wird augeiwmmen , daß
vereinbart wurde , di « Frage im Völkerbünde vor¬

zubringen , und es wird erwartet , daß der kana¬

dische Vertreter demnächst darüber sprechen wird .
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bleiben , damit jeder , welcher politischen . Rich¬

tung er auch angehöre , sagen könne : /das ist

unser , unser aller Präsident . Es ist merkwürdig ,
daß die Agrarier und Klerikalen diese schöne

Lehre nicht schon längst früher nach der andern

Seite hin vorgetragen haben , das ist nach jener ,

gegen die der Präsident seine Person und mehr

noch, die demokratische Staatsverfassung zu

verteidigen gezwungen ist . Die fasci^isch-natio-
naldemokratische Presse hat sich bisher einer

Freiheit der Meinungsäußerung erfreut , wie

keine einzige der politischen Oppositionspar -

teieni und sie hat diese demokratische Mei¬

nungsfreiheit , aufs ärgste zur Bekämpfung der

demokratischen Verfaßung und zu den erbärm¬

lichsten Angriffen ' auf jene . — darunter be¬

sonders Masaryk — mißbraucht , in denen sie

Verteidiger dieser demokratischen Verfaßung
erkannte . Die Klerikalen und Agrarier haben

sich nicht gerade überangestrengt , die bübischen ,

nichtswürdigen Angriffe der sascistischen Red¬

ner und Preßeerzeugnisse abzüwehren , erst jetzt,

da der oberste Repräsentant der Republik seine

Pflicht erfüllt und die demokratische Staats¬

form gegen die systematisch betriebene Hetze der

anonymen Hintermänner des Fascismus ver¬

teidigte , setzen sie sich in Bewegung und . stellen
sich besorgt um die Autorität des - Prä¬

sidenten . Die letzte Kundgebung des Präsiden¬
ten ist wahrlich nicht die erste gewesen , man

hat es längst , ehe Masaryk noch gewählt ' war ,

gewußt , daß er niemals sich dazu verstehen
werde , eine rein repräsentative Schattenfigur ,
eine Marionette als Präsident zu . spielen , son¬
dern wie jeder andere Staatsbürger von seiner
Meinungsfreiheit Gebrauch machen werde . So¬

lange Masaryk in verschiedenen Kundgebungen
gegen den Linksradikalismus auftrat , . war in

der bürgerlichen Presst nichts darüber zu lesen ,

daß der Präsident kein Recht habe , gegen die

bolschewistische Welle schützend vor die republi¬
kanisch-demokratische Staatsform zu treten , erst

jetzt kriegt sie Leibschmerzen , da Masaryk den

Ststatsstreichgelüsten von rechts nicht länger
wortlos zusehen will und der Klique , welche
die politische Unerfahrenheit unreifer Elemente
ausnützt . um ihre ehrgeizigen Herrschaftsgelüste
zu befriedigen, , jene - Antwort erteilt , . die . sie

schon längst hätte bekommen müssen .

Die Schwenkung der Klerikalen und

Agrarier ist . auffallend . Soll man in . ihrer
Stellungnahme gegen Masaryk das Erwachen
ihrer Neigung für - fascistische Regierungs -
niethoden erblicken ? Noch vor kurzem haben
sich diese Parteien gegen die sascistischen Be¬

strebungen ausgesprochen , doch der Bourgeoisie
aller Nationen sitzt, so weit das überhaupt
noch der Fall ist , die Sympathie für die Demo¬

kratie nm hauttief , warum sollte sie bei den

tschechischen Besitzklassen tiefer wurzeln ! Es

kann schon sein , daß ihre Neigungen für Musso -
linische Regierungsmethoden sich verstärkt
haben , aber der Grund ihres Abschwenkens von

Masaryk ist diesmal vorwiegend doch auf einem

anderen Gebiete zu suchen . Die Herrschaften
irren sich, wenn sie glauben , es sei schwer zu

erraten , daß s i e d i e im Mai desnäch -

st en Jahres fällige Präsidenten¬
wahl im Auge hatten , als sie mit

ihrer Stimmungsmache gegen

Masaryk begannen .
Auf keinem der Throne oder Präsidenten¬

stühle Europas gibt cs einen Mann , der sich
solche Verdienste um seine Nation erworben

hätte , wie Masaryk . Keines der Staatsober¬

häupter weist wie er ähnlich hohe geistige
Qualitäten auf . Wenn , ihm besonders jemand

zuL Dankbarkeit verpflichtet sein müßte , so die

tschechische Bourgeoisie , die erst durch die

Gründung des tschechoslowakischen Staates , an

der Masaryk der stärkste Anteil zuzumeßen ist,
das geworden ist, was sie heute ist. Alles ,

ihren ' materiellen Reichtum , ihre nationale

Freiheit dankt sie dem Lebenswerk des Man¬

nes , den sie nun zur Strecke bringen möchte .

. Denn das ist der tiefere Sinn der übekraschen -
den Stellungnahme gegen ihn . Die Bourgeoisie

besitzt ivohl alle Macht im . Staate , aber sie will

dies auch symbolisch ausdrücken . Ihre Absicht

geht dahin , Masaryk die Kandidatur für die

Wiederwahl zu verleiden , darum zerrt sie die

Anläße bei den Haaren , herbei , um gegen ihn

Stimmung zu machen . Kaum jemals ist
einem Menschenm it : schwärzerem
Und a n k. g eloh n r worden , wie es

d i e t s ch e ch i s ch e B 0 u r g e 0. i s -i e g e g e n -

ü sie r Masarykzu tun sich a n s ch i ck t .
' fe . Ä.

Die Landarbeiter und die

Sorialuerftchernue .
Wie die Agrarier das Landvolk

belügen und betrügen .

Aus Saaz wird uns geschrieben :
Unsere Dcurschbürgerlichen und untcr/ihyen

wiederum die regierungstreuen Lgndbündler ,
wissen nicht , was sic nur alles ins Treffen , füh¬
ren sollen , nm cs durchzusetzcn , daß die land¬

wirtschaftlichen Arbeiter aus der

Sozialversicherung wiederum Herausgensimmen
werden . Der . dcmagoksische Lugenfeldzug ; den .sie
unternehmen , scheint den Höhepunkt ' crreicht , zu
haben . Zumindest ist eine - Steigerung der ausgc -

streutcu Unwahrheiten kasi . m mehr int Bereich der

Möglichkeit . Eines ihrer Hauptschlagworte ist, daß
die landwinschaftlichew Arbeiter nicht ' imstande
sind, , di « hohen . Lasten der Sozialversicherung zu

ertragen , und daß die landwirtschaftliche Arbeiter¬

schaft daher in tiefstes Elend und Not gestoßen
wird . Gerade bei dieser Demagogie zeigt sich, daß
die Herrschaften ein sehr kürz cs Gedächt¬
nis haben . Wir wollen nun versuchen , dasselbe
ein klein ' wew . g aüfzufrischens Im ' seinerzeitigen
Vorkampse uni die ' Agrärzöüe veröffentlichte der

Schriftleiter des Saazer Kreisorgaues „ Heimat "
des Bundes der Landwirte , - Herr Alois F i e? , ■

einen Artikel , welcher von der gesamten Preße
der Landbündlcr übernommen wurde . Dieser , am

1. 2. Feber 1924 in der ,Heimat " veröffentlichte
Aufsatz , befaßte sich mit der Wirkung der A g r a r -

zölle auf die Lebenshaltung der Arbeiterschaft
und kant zu dem Schluffe , daß sich durch die

Zölle die Lebenshaltungskosten pro Tag ' u n d

Kopf nur um 41 Heller erhöhen wür¬

den . Dies sti > ja gar nichts — mciine der agra¬

rische Artikelschreiber . Jo , Herr Fietz brachte so¬

gar den traurigen Mut auf wörtlich zu ^schreiben :
Daß b: > solchen minimalen Ausgaben ent¬

schieden weder eine strebsame Arbeiter - noch Be -

mnlenfamili « in den Hungertod ' getrieben werden

könnte , liegt klar zutage . Wievielemale werden

47 Heller ans Tag und Person häufig leichtfertig
und ganz unnütz verausgabt .

Wir wollen uns mit der durch die Zöil ^ em-
i stehenden ungeheuren Belastung der Arbeiter und.
Beamten nicht weiter befaßen , sonder » gerade
diesen Satz zur Grundlage einer anderen Betrach¬
tung verwenden . Wenn man dem Geschrei der

Landbüudler zuhörr , dann müßte inan glauben ,

die. Betastung der Arbeiter durch die Sozialver -
sicherung iei eine ungesieure . Untersuchen wir vor

allem einnral dies « Behauptung auf ihren Wahr¬
heitsgehalt .

Byr dem Inkrafttreten des Sozialpersiche¬
rungsgesetzes waren die landwirtschaftlicheir Ar¬

beiter im Durchschnitte in der 4. und 5. ' Lohn -

klasse . versichert . Wir legen unserer Berechnung
nun ein Ehepaar mit drei Kindern zugrunde .
Der Mann ist in - er 5. , die Frau in der 4. Lohn -

klaffe versichert . Sie zahlten pro Tag einen Ver¬

sicherungsbeitrag von 35 + 26 Hellern — 61 Hel¬
ler : 5 — 12 . 2 Heller pro Kopf , und Tag . Heute

sind diese beiden in der 4. ulld 3. Lohnklaffe ver¬

sichert und zahlen 40 -j - 41 ' 4- 30 + 31 == s. 42 K

pro Tag , oder 28 . 4 Heller pro Kropf und Tag
der Famllie . Die Mehrbelastung beträgt . ' daher
ganze . 16 . 2 Heller pro Kopf und Tag gegenüber
fiüher . Und nun wieder zur Ziffer des Fietz . Die

Belastung durch die Zölle beträgt
41 Heller pro ^ Kopf und Tag und

bringt dem Arbeit ex nichts , dem

A g r a r k a P i 10 l i st e n . u n d G r 0 ß b a u e r n

vieleMillionen . Die Sozialversicherung er¬

fordert vo » ihm eine Mehrleistung von 16 . 2 Hel¬
ler pro Tag und Kopf und sichert ihm im Falle
des Alters oder der Invalidität zumindest vor

dem Hungertod « sowie seine Kinder im Falle

seines Todes vor dem Herabsinken ins Lympen -
proletariat . Hier ist nun vor allem einmal der

einwandfreie Beweis der niederträchtigen Dema¬

gogie , mit welcher di « Landbündler gegen die

Sozialversicherung losziehen . , Aber fieilich , die

Gemeindewahlen sind im Änzuge und da brauche

man am Dorfe draußen die Stimmen der Ar¬

beiter . Und da glauben die Herrschaften nun , daß

sie mit der Hetze, gegen die Sozialversicherung die

Arbeiter gewinnen . Sache der Arbeiter wird es

fein , die Herrschaften zu fragen , wo sie waren ,

als unsere Parlamentarier den aufreibenden
Kampf um die Verbesserung und gegen die

noch weitere Verschlechterung des Sozialversiche -
rungsgesehes geführt haben , warunt sie da nicht

mitgeholfen haben , ein besseres Gesetz zu

schaffen , als das heutige ist . Wenn die Herrschaf¬
ten deut Arbeiter wirklich helfen wolleit , dann

sollen sie doch die Differenz der Beiträge von

16 . 2 Hellern aus eigenem trägen ! Es bleiben
4» • - -
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Neue Unruhen in Men ?
Belgrad , 9. September . Wie die „Politika "

meldet , . sollen in Achen neuerlich Unruhen aus¬
gebrochen sein . Diesmal soll die republikanische
Garde gegen den Ministerpräsidenten K o n d y -
lis aufgestanden sein und ihn des Amtes ent¬
hoben haben .

Ein amtliches Komniuniquee , welches der
' Kommandant der . Garnison in Saloniki auf eine

Anfrage von der Regierung in Athen erhielt , teilt
mit , daß in Athen völlige Ruhe und Ordnung
herrscht , und daß das Kabinett nicht gestürzt sei.

ihnen dann immer noch 41 —16 . 2 — 24 . 8 Heller
an Zollprofit pro Tag und Kopf . Allerdings , tvenn
man den Herrschaften so kommt , dann haben sie
taube Ohren .

Doch gehen wir wssiter . Gege . n besseres
Wissen wird den unaufgeklärten landwirtschaft¬
lichen Arbeitern erzählt , daß sie ein ganzes Leben

' einzahlei ^ können und dann nur 500Kronen

jährlich bekommen . Nun , wenn sie von der

Zentralsozialversicherungsanstalt entsprechende
Subventionen für die „notleidende " Landwirtschaft
bekämen , würde es sie sicherlich nur freuen , wenn
die Arbeiter wirklich nicht mehr als . 500 Kronen

bekämen . Sie verwechseln hier bewußt die Rente
mit den Hungerunterstützungen , welche die Be .

amtenregierung , deren getreue Schildknappen sie

geworden sind , den über 65 Jahre alten Arbeitern

geben will . Wie sieht es nun mit der Rente aus ?

Wir wollen wieder einen landwirtschaftlichen Ar¬

beiter als Beispiel nehmen . Dieser beginnt mit

dem vollendete,l 14 . Lebensjahre zu arbeiten und

erlebt das 65 . Jahr . Er war daher volle 51 Jahre
versichert . Davon nehmen » wir sieben Jahre in
der Klasse A und 44 Jahre in der Klaffe B. Für
sie wurden , bei einer durchschnittlichen Arbeitszeit
von 50 Wochen pro Jähr insgesamt

- 50 Beiträge zu je 4 . 30 K — 1505 . — K

und 2200 Beiträge zu je Jj . 70 K — 12 . 540 . — K

zusammen 13 . 045 . — K

eingezahlt .
Bon diesem Betrage zahlte der Arbeiter die

. Hälfte ein , das sind 6522 . 50 K. Seine Rente

beträgt nun :

Grundbeträg . . . . . . 500 K

Staatsbeitrag . . . . . 500 K

Steigerungsbeitrag in der Höhe eines K

Fünftels d. eingezahlt . Gcsamtbeiträge 2609 X

zusammen 3609 K

oder 120 K monatlich .

Sicherlich ist dies nicht besonders viel , aber

die Herren Landbündler mögen uns eine Ge¬

meinde neunen , welche von ihnen verwaltet ist
und die, den Ortsarmen eine Unterstützung von

4 K pro Tag gewährt ! Wir laden die Herrschaften
schon heute ein , mit uns genieinsam für die Ver¬

besserung des Gesetzes zugunsten der Arbeiter zu

kämpfen . Wir wiffen aber , daß sie « s nicht tun

werden ! Man mag uns einwenden , daß wenige
Arbeiter dieses Alter erleben werden . - Sicherlich !
Ta entsteht wieder eine neue Aufgabe . Mit uns

um die Herabsetzung des Erlebens¬

alters zu kämpfen . Aber auch eine andere

Frage drängt sich da auf . Das geschieht mit den

Kindern des durch einen Unfall ums Leben ge¬
kommenen Landarbeiters , der dank der Tätigkeit .
der Landbündler und ihrer Freunde heute nmh
nicht unfallversicherungspflichtig ist ? Sie sind für
so manchen Dorfprotz ein willkommenes Aus¬

beutungsobjekt und werden durch die gewiffenlose
Behandlung Unbarmherzig in die Reihen
des Lumpenproletariats hinabgestoßen .
Tie Waisenrente bietet ihnen wenigstens

einigermaßen Schutz .
Und nun zum Schluffe noch zu einem agra¬

rischen Schlager : „ Wer eine Hütte oder ein Stück

Feld , also ein selbständiges Einkommen hat , zahlt
umsonst «in , denn er bekommt überhaupt keine
Rente ! " — so triumphieren die Herrschaften ,
wenn ihre Argumente zerpflückt und in die Winde
gestreu , werden . Auch diese Behauptung ist von
A bis Z erlogen uyd zeigt nur um so deutlicher ,
mit welch niedrigen Mitteln man kämpft , um die
Arbeiter , und ' besonders die kleinen Häusler ,

' gegen die Sozialversicherung aufzustacheln . Wie
sieht nun die Wahrheit aus ? ' Der Absatz 4 des
Paragraphen 123 des S . V. G. sagt wörtlich :

„ Der Staatsbeitrag wird einem Rent¬
ner nicht gewährt , deffcn Einkommen ohne Ein¬
rechnung der Reuten nach de « Sozialgesetzen in
dem abgelaufenen Steuerjahre den einkommen¬
steuerfreien Betrag überstiegen hat . "

Also , nicht die Rente , sondern der

Staatsbeitrag zur Rente wird dem nicht

gewährt , deffen Einkommen daS steuerfreie Exi¬
stenzminimum , das sind urzeit 6000 K, jährlich
übersteigt . Wen » also ein Rentner Anspruch auf
3600 K Rente hätte und sein anderweitiges Ein -
kommcn übersteig « den Betrag von 6000 X, so
bekäme er nur eine Rente von 3100 L. /Tomit
ist auch dic ' es Argument wiederleg, und es wird
Sach - der Arbeiter sein , allen lügnerischen Be¬
hauptungen der Landbündler . und auch aller fön -
stiger Arbeitgeber entgegenzutreten . '

Sicher ist, daß das Sozialversicherungsgesetz
noch, nicht so aussieht , wie,wir wuschen . Es wird
Sache der klassenbrwuß ' en' Arbeiterschaft sein , in

Zukunft mit allen zu Gebote stehenden Mitteln
dahin zu arbeiten , daß de . Härten des Gesetzes
verschwinden und aus dem Gesetze selbst ein wirk¬
lich soziales Gesetz wird . . Sache aller jener , die
unzufrieden sind , muß es sein , do tatkräftig mit -
zuhclfen . , V. D.

Das CSend « ater der GSas -
arvetterfGaft .

Korderungen der Sewerkfednfte « an die tSregrernng .
•« Di « immer noch ansteigende Krise in der

Glasindustrie hat die Gewerkschaften der Glas¬

arbeiterschaft veranlaßt , hiezu Stellung zu neh¬
men und Mittel und Wege zu suchen , welche ge¬
eignet wären , aus dieser mehr als trostlosen Si¬
tuation herauszukommen . Es fand aus diesem
Grupde am vergangenen Dienstag in Teplitz eine

Tagung des Zentralverbandes der Glasarbeiter
und des ' Svaz sklarskych dülnikü statt , bei wel¬

cher die Genossen Neumann und B i k t o r a

zur gegeinvärtigen Situation referierten . Die

Arbeftslosigkeit beträgt mehr als 50 Prozent von
der Gesamtproduktion , und zwar :

ArbeitS -
Jndustriegruppe Einheiten davon losigkeit

in - geiamt etngeitelll tu %
Fensterglas 75 43 57

Flaschenglas . . . . . . 85 40 47

Hohlglas 210 102 48 . 5

Guß - und Spiegelglas . . 30 15 50

Mr die Heimindustrie . lassen sich diese Zah - ,
len gar nicht ersoffen und sind weit größer . Die

fortwährende Steigerung aller Lebens - und Be -

darsfartikel schaffen nun geradezu unhaltbare Zu¬
stande . Der gegenwärtige Lohn der Glasarbeiter

beträgt das 4 - bis 6fache der Vorkriegszeit wäh¬
rend die Lebensmittel durchschnittlich Nm das

lOsache gestiegen sind . Dies bedeutet eine He r -

abdrückung des Lebensniveau ' um
40 bis 60 Prozent gegenüber v on frü -
h e r . Dazu noch Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit ,
so daß geradezu trostlos « Verhält¬
nisse zu verzeichnen sind und - Hun -
d e r t e von Familiennichteinmalmehr
genug trockene sBrot zum Effen haben .
Hier muß schnellstens Abhilfe geschaffen werden .

Di « Gewerkschaften beschloffen infolgedessen , den

maßgebenden Regierungsstellen folgende dringen¬
den Forderungen zu unterbreiten :

1. Aufhebung der Zölle für Rohmaterialien
und Halbprodukte , inshesonders auf Pottasche ,
Glaubersalz , GlaSsand , verschiedene Farben und

Rübin « , Minium und andere notwendigen Roh¬
materialien .

2. Abschaffung der Luxussteuer für alle Gat¬

tungen von LuxuSglaS , sowie der Umsatzsteuer für
alle Mäswaren .

8. Aufhebung der Kohlensteuer .
4. Herabsetzung der Transporttarif « und deren

zweckmäßige Regelung unter Berücksichtigung der

Lage der Glasbetriebc in den einzelnen Gebieten .

5. Beschleunigten Abschluß von Handelsverträ¬
gen mit den Nachbarstaaten unter besonderer Be ¬

rücksichtigung der für den Export so Wichtigen^
Glasindustrie . Anerkennung Rußlands und bal -

dige Herstellung günstiger Handelsbeziehungen mit .
diesem Staate . *

6. Ergreifung strenger Maßnahmen gegen
Teuerung und Wucher .
'

Soweit der wirtschaftliche Teil zur Schaffung
einer so dringend notwendigen Verbesserung der

gegenwärtigen Lage . Was nun den sozialen Teil

qnbelangt , so sind die Zustände unhaltbar, , gewor¬
den . Die Einrichtung . der Arbeitslösen -
u n t e r st ü tz u n g erweist sich als unzulänglich ,
das Heer der Arbeitslosen ohne jeden Unter -

stütznngsbczug wird immer größer , die Mittel der

Gewerkschaften sind erschöpft dazu verweigert
man den Arbeitslosen die Ausreise , wenn cs

ihnen gelungen ist / im Ausland « eine Beschäfti¬
gung zu finden . Es wird infolgedessen vop der

Regierung gefordert , daß :
1. Eine durchgreifende Novellierung des Ge¬

setzes zur Unterstützung Arbeitsloser stättsindel ,
und zwar :

a ) Erhöhung des Staatszuschusses für Le¬

dige sowie Haushaltungsvorstände .
d) Verlängerung der Dauer der Unterstüt¬

zung für die Zeit der Arbeitslosigkeit .
c) Vereinfachung der Administrative sowie

der Kontrolle der Arbeitslosen .
d ) Entsprechende Entschädigung an di « Ge¬

werkschaften für die Verwaltung .
2. Einführung ein «S besonderen Unterftüt -

züngszweiges für die Kurzarbeiter unter Heran¬
ziehung der Unternehmer , des Staates , der Be¬

zirk « und Gemeinden zur Beitragsleistung .
3. Erlaffung geeigneter und strenger Maß¬

nahmen gegen die Massenentlaffungen der Ar¬

beiter . »

4. Gewährung vollständiger Freizügigkeit und

anstandlose Ausstellung von AuSlandspäffen an

die arbeitslosen Glasarbeiter .

5. Ehebaldigste ErlediAng der Gewerbe¬

ordnungstabelle . Abschaffung der in diesem Gesetz
sich befindlichen Härten , insbesonderS Beseitigung
der § 8 77 und 82 .

Die vorstehenden Maßnahmen sind nach Auf -
faffung der Gewerkschaften geeignet , zumindest für
die ' nächste Zeit die Wirtschaftsnot der Glasindu¬

strie zu mildern und das Elend der Glasarbeiter

zu erleichtern . Hoffentlich ist sich auch die Regie -
rung des Ernstes der Lage bewußt und führt das

durch , was als dringend notwendig erscheint .

Der KoMilt Stribrny - Klofac .
Tr Karlik veröffentlicht die vertrau¬

liche Stribrny - Broschüre . — Klofae
durch Dr . Tryb bloftgestellt .

Eine Extraausgabe des von Dr. Karlik ,
dein unentwegten Verteidiger Gajdas , seit . kur¬

zem herausgegebenen Wochenblattes ,Le . ch " .
veröffentlicht in größter Aufmachung den Text
einer Profchüve, die von Stribrny hertraulich
für die eigenen Parteifunktionäre heräusgegeben
wird . Dr . Karlik betont in einer redaktionellen
Bemerkung , daß Stribrny ’

dieser Veröffentli¬
chung völlig ferne stehe ; Stkibrny hab « ihn im

Gegemcil erst vor ermgen Tagen durch eine

Mittelsperson ersuchen lassen , von weiteren Brr .

öffentlichungen rn seiner Angelegenheit abzusehen ,
da ihm dies in der Partei schade . Karlik könne
aber diesem Wunsche nicht willfahren , da eine

solche Affäre vor das Gericht des ganzen Volkes

gehöre .
Die Broschüre felvp , die eine Berieidigungs -

schrift Stkibrny darstellt , ist gegen den Vor¬

sitzenden der nationalsozialistischen Partei und Se¬

natspräsiden - Ai Klosaö gerichtet und beschul¬
digt diostn offen , er habe die Behauptung , daß
Stkibrny Syphilitiker sei und an vorgeschnttener
Paralyse leid «, nur deshalb in di ». Welt gesetzt ,
um Stkibrny aus dem politischen
Leben zu entfernen und unmöglich §u
iyckchcir. Akibrny urgieve bereits länger als ein

Biewkjahr di « Gliche Austragung dieser . Affäre
vor einem Parteifonnn , doch vergeblich ; Klofaö
nehm « an keiner Sitzung teil , die sich mit dieser
Angelegenheit befassen ' solle-, und habe die Ein -

berufung . einer Sitzung des Vollzugsausschusses
oder des Parieipräsidiums direkt verboten . Da¬

gegen organisiere man gegen Stkibrny eins ganze
Reihe , von . Kundgebungen . Bisher habe er ge -

schiyicgen , uni die Einheit der Partei nicht zu
gefährden , nun aber sehe er sich genötigt, ' die

ganze Affäre unter Benützung des ihm zu Ge¬

bote stehenden Materials zu schildern . Unter der

Ueberschrist :

Wie ich von dem Komplott erfuhr "

erzählt Stkibrny ; er habe nach seiner Demission
Heilung von einer Her ' zkrankheit gesucht
und sei auf ärztlichen Ratz ins Ausland gefahren .
Nach seiner Rückkehr habe er bei feinen Freunden
eiste auffallende Zurückhaltung bemerkt , die er sich
nicht , erklären konnte . Endlich hätte ihn am

14 . Mai sein Bruder Franz Stkibrny aufgesucht
und ihm nach längerem Zögern erklärt , er sei über

den Charakter seiner Krankheit unterrichtet : es

lei kein Herzleiden , sondern eine Syphilis .
Nach einer heftigen Szene habe er ihm auch den

Namen seines Gewährsmannes genannt : K l o -

faö habe ihm erklärt , er habe die Blutprobe ge¬

sehen , die seine Syphilis nachweise » es zeigten
sich bei ihm auch bereits Zeichen von Para¬

lyse und deshalb habe er der Familie nahegeicgt ,
Stkibrny in dem Sanatorium für Nervenkranke

in Beieslavin unterzubringen . Als Bestätigung
habe Klofaö StkibrnyS Bruder ein Schreiben des

Brünner Arztes Dr . Tryb gezeigt , worin dieser
auf die Anzeichen der Krankheit bei Stkibrny hin¬
weist und empfiehlt , ihn in dem Sanatorium

unterzübringen . Ms Stkibrnhs Bruder darauf
hinwies , daß aus dem Schreiben Trys hervorgehe ,

daß dieser Stkibrny überhaupt nicht gesehen habe ,
habe Klofaö erklärt , er selbst habe die Blutprobe

gesehen , welche die Syphilis bestätigte .
In der Broschüre wird dann weiter geschil¬

dert wie der Abgeordnete Trnobranfky die

Angelegenheit untersuchte , und ein späteres Schrei¬
ben Dr . Trybs angeführt , worin dieser wiederhylt
seinen Schritt bedauert und erklärt , man habe ihm
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Dartigues erinnerte ihn :
„ Denken Sie sich, daß dieses Tier End ? 1915

Angst hatte , ein neues Munitionsunternehmen zu

gründen ! Er bildete sich ein , daß der Krieg sti¬
mm Ende zugehe ! Nun , wer hatte recht ?"

Natürlich hörte man damals schon verschie¬
dene pazifistische Lamentationen und der Fabri¬
kant war durch den Peffimismus einiger bekann¬

ter Parlamentarier unruhig geworden . Aber Dar -

tigues hatte ihm den Standpunkt klar gemacht:
Das waren nichts als Coüloirtratschercien ! In
der Kammer gab cs eine unerschütterliche Majo¬
rität von „Jusquauboutisten " ! Und hatte nicht
jeder Beziehungen zu Lieferanten ? So lange das

Geld auf der Straße lag , konnte jeder eines Tages
als Millionär aufwachen , wenn er sich nur ent -

schloß , Bestellungen aufzutrciben und irgend einen
Artikel zu verkaufen . . .

. „ Na , und dir hat es nicht schlecht angeschla¬
gen ? "

Hourloubehre kitzelte mit einem niederträch¬
tigen Lachen den Nacken seiner Frau :

„ Zeig den Herren dein Perlenkvllier von

Verdun . . . "

„ Diese beiden liefere ich dir aus ! " sagte ich
halblaut zu Philipp .

, „ Und die andern auch ! "

Ich warf einen Blick auf die Gesellschaft ' und
fühlte , wie eine vorwurfsvolle Verzagtheit in mir

aufftieg . Gewissenhaft durchforschte ich Gesicht auf
Gesicht und fragte mich , was stder einzelne hinter
stiner alltäglichen Mask « verbarg . La Tont -

Aymou stand hager und hoch ausgerichtet - neben

mir , mit verwüsteten Zügen und roten Fieber¬
flecken auf den gedunstnen Wangen . Er sah aus

wie ein böser Engel , der eine Versammlung von

Verdammten . akyuführen hat , und flüsterte mir

mit seiner gebrochenen Stimme , der Karikatur

seines früher wohltönenden . Organes , immer neue

Gründe des Menschenhaffes zu .

In kurzer Zusammenfassung gab er ein Ur¬

teil über seine Cousine , die Generalin , ab : Eine

herzlose alte Schachtel , die stolzer darauf Mir , zwei
Söhne auf dem Felde bei Ehre verloren zu haben ,
als wenn sie dieselben durch ihre mütterliche
Pflege gerettet hätte . Und Frau von Somalis ,
bei der man nicht unterscheiden konnte , ob sie der

HeldeMod ihres Bettgenoffen mehr mit Bedauern

oder mehr mit Genugtuung erfüllte ; die beim An¬

blick jedes jungen Mannes , der noch gerade Glie¬

der hatte , in neidischer Wut verfiel !
Wir kamen gerade zu einer Ansprache , die

Titto Vertescu , bezaubert von der Grgzie der jun -
Frau , hem' Ehepaar Berdier hielt. Mit halbge¬
schlossenen Augen erzählte der Dichter vom Be¬

ginne des Krieges , und wie es ihm gelungen sti ,
das rumänische Volk in Begeisterung zu versetzen ,

so daß die Bauern , hingerissen von stinen Wor¬

ten , mit Sensen und Mistgabeln bewaffnet an die

ungarische Grestze gezogen seien . . ,

La Tour - Aymon stand neben ihm und flü¬

sterte ihm hinteichältig jus Ohr :
„ Haben Sie Ihre Haltung nie bereut ? "

„ Bereut ? " rief der große Mann und hob

stolz das - Haupt, gereut , die Tat für die ich mein

gairzes Werk hingsben würde . . . mit Ausnahme
vielleicht hon drei Jugendsonetten , die ich mit

zwanzig Jahren für die schöne Sylvia Pcdrone
geschrieben habe ! "

„Trotzdem " , beharrte Philipp , „ haben Sie

sich nie die Frage gestellt , oit - dieser Krieg nicht
ein Unglück für Ihr Vaterland war ? "

„ DaS schönste Blatt in feiner Geschichte ! "

„ Ich hatte letzthin Gelegenheit , Einsicht in

die rumänischen Verlustlisten zu nehmen . . . " .

„Entsetzlich ! Der höchste Prozentsatz von

allen alliierten Armc ' en . "

„ Nicht wahr ? Und all die Trauer , all die

Leiden ! "

„ Die einzelnen Individuen haben keinen

Wert . "

„ Sie haben einen ungeheuren Wert , jeder in

seinen eigenen Augen ! Ist es nicht möglich , daß

diejenigen , die auf einem Schlachtfeld « durch die

Schuld ihrer Führer und für eine Siche , die sie

vielleicht gar nicht richtig beurteilen konnten ,
elend zugrunde gegangen sind , vielleicht vorge -

zogen hätten , in Frieden alt zu werden und ihr «
Kinder Heranwachfen zu sehen ?"

Titto Vertescu rief feierlich aus :

„ Schmach denen , di « zu den Waffen gerufen
haben und nicht selbst ihr Leben einsetzten ! Ich
war in der vordersten Kampflinie . Wenn ich
heute noch -lebe , so hat . es das Schicksal so ge¬

sollt . "
La Tour - Aymon gab nicht nach :
„ Ganz Europa kennt Ihre Taten . Wer ,

wenn ich nicht irre , waren Sie , verchrter Mei¬

ster, Offizier und haben Äs Flieger gedient ?"
„Anfangs war ich als Korporal im Schützen¬

graben . "
„ Von Achtung und Aufmerksamkeiten um¬

geben . . . "

,Lur Ehre meiner Waffcngefährtcn . "
Ich kam meinem Freunde zu Hilfe :
„ Sy hat der Krieg also keine allzu traurigen

Eriunerurgen für Sic ? "

„ Die furchtbarsten ", sagte er . „ Sie dürfen

mich doch um Gottes willen nicht für herzlos

halten ! Ich sah , wie man unstre Städte und

unsere Dörfer niederbrannte . Ich sah die Pe «

troleunrqilellcn , den Reichtum unserer Vorfah¬

ren , in Flammen aufgehen . Ich erlebte di «

Flucht einer ganzen Bevölkerung mit und war

Zeuge , wie verzweifelte Mütter auf den Leichen

chrer Kinder ihren Geist aushauchten . "

,Mclche Folgerungen ziehen Sie also aus

Ihr « » Evlebniffen ?"
„ Daß da - Schicksal uns eine Genugtuung

schuldig war . " ,
Vertescu hob mit einer leidenschaftlichen Be¬

wegung die Arm « :

Mas sind wir schließlich ? Die Auswir¬

kung von Kräften . Was können wir uns wün¬

schen ? Das , was in uns . liegt , möglichst voll¬

kommen zum Ausdrucke zu bringen . Es war

meine vorbeftinnnte Rolle , die Immänen unter

die Waffen zu rufen . Wenn ' der Krieg nicht ge¬

kommen wäre , hätte ich mich immer wiederholt ;
ich wäre der Sänger der ^LiebeÄeidenfchoft ge¬

blieben in einer Reihe mit vielen anderen , wah¬
rend unserer Zeit « in Tyrtäus gefehlt hätte . Die

Nachwelt wird von mir nicht über hie armen

gefallenen Opstr Rechenschaft begehren , die auf

irgendeine andere , weniger glorreiche Art, ' ja

auch sonst einmal zugrunde gegangen wären . Sie

kann und wird von mir nur über mein Genie

Rechenschaft verlangen ! "
Der Dichter strahlte ei » so erhabenes Selbst¬

bewußtsein aus , stin Erzengelgesicht war so
schön , daß ich selbst versucht war , ihn als außer¬
halb der menschlichen Verantwortlichkeit stehend

zu betrachten . Aber in Philipps Zügen bemerkt - -

ich « inen so verächtlichen Ausdruck , daß ich mi '

selbst verletzt fühlte .
Die Luccioli trat zu uns . Ich fürchtete , des

die Gegenwart meines Freundes sie nach de
'

früheren Reibung mit ihm vielleicht verstimm '
würde . Auf ihrer Stirne chronte die Milde ur

Nachsicht einer Königin . Ihr Dichter faßte fi
bei den Händen .

( Fortsetzung folgt . )
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diesen Brief unler falschen Vorspiegelungen her¬
ausgelockt . Weiters wird vollinhaltlich das

Protokoll einer Unterredung veröffentlicht , die

zwischen Trnöbransky und Dr . Tryb nachträglich
stattfand . Demnach hat Dr . Tryb zugegeben , daß
ihn Klofaö Anfang Mai in die Brünner Bahn¬
hofsrestauration gebeten habe . Dort habe er ihm
erzählt , ex habe die Blutanalyse gesehen , die Dr .

Amerling von Stribrny gemacht habe und die

dessen syphilitische Erkrankung Nachweise . Es sei
dies eine Gefahr für die Politik und den Staat ;
namentlich Dr . Benes und Masaryk seien daran

interessiert . Weiters habe ihm Klofaö versichert ,
daß sich bei Stribrny bereits Anzeichen von

Größenwahnsinn und Verschwen¬
dungssucht bemerkbar machen . So habe er ihn
überredet , jenen Brief an Klofaö zu schreiben und

auch vovauszudatieren , damit Klofaö « Mären

könne , er habe den Brief erst wochenlang bei sich
berumgetragen , bevor er sich entschloß , Stribrnys
Familie davon zu verständigen . Klofaö habe dann

diesen Brief sofort urgiert und nach dessen Erhalt
sofort FranzStkibrny rufen lassen und die ganze
Aktion ins Werk gesetzt .

Demgegenüber fthrt Stribrny eine Reihe
von ärztlichen Zeugnissen über Blut .

Untersuchungen an , die durchwegs den negativen
Ausfall der Syphilisveaktion bestätigen . Klofaö
sei es um mehr zu tun gewesen , clls ihm eme

häßliche Geschlechtskrankheit zu imputiere », er

wollte Hn vielmehr überhaupt aus dem

politischen Leben entfernen und des -

habe habe er bei ihm die Syphilis entdecken

wollen und ihm namentlich auch Verschwen¬
dungssucht nachgesagt .

Stribrny dreht nun den Spieß um und er¬

klärt , . daß der Bau von KlofaöS Villa eine

Million gekoswt habe ; außerdem besitze er noch
zwei andere Villen . Gerade Stribrny habe sich
dafür eingesetzt daß Klofaö für seine Billa 400 . 000

Kronen von der Partei erhielt . Demgegenüber
habe Stribrny bloß eine vierzimmrige Billa in

Karany um 445 . 000 Kronen sich erbaut ; er lebe

mit seiner Familie keineswegs verschwenderisch ,
sondern im Gegenteil sehr sparsam und habe
als Minister manchmal nicht einmal ein Dienst¬
mädchen gehabt , geschweige denn zwei Kammer¬

diener , wie dies Klofaö von chm behauptet habe .
Zum Schluß erklärt Stribrny , er habe nach¬

träglich eine Audienz beim Präsidenten Masaryk
erbeten , über deren Verlauf er sich nicht näher
äußern wolle . Ter Präsident habe aber katego¬
risch dementiert , daß er Klofaö irgendwie
beauftragt hätte , in seinem Namen irgend ein

ärzlliches Zeugnis zu beschaffen .
*

So weit geht die Veröffentlichung des „Lech " ,
der gleichzeitig eine Fortsetzung der Broschüre an¬

kündigt . Nun haben Stribrny und Klofaö das

Wort . - Stribrny wird sich wohl zu der Fest¬
stellung bequemen müssen , ob er diese Broschüre
verfaßt oder ob . sie sich . Dr . Karlii oder einer

seiner Hintermänner aus den Fingern gezogen
hat , und Klofaö wird diese schweren Anschuldi¬
gungen , die gegen ihn erhoben werden , wohl auch
entsprechend beantworten , bezw . zurückweisen
müssen . Erst nach einer offenen Stellungnahme
der beiden Politiker wird dann hoffentlich Licht
in diese höchst mysteriöse Angelegenheit gebracht
werden .

Eine Erklärung Vaidas .
Wer hat mit ihm über Umsturzplän « gesprochen ?

Die gestrigen „ N ä t o i> n i L i st h " veröffent¬
lichen eine lange Erklärung Gajdas , di « mit der

Feststellung beginnt , daß Gajda alle Beschuldigun¬
gen wegen Spionage gevrchtlich verfolge ; die

unvoreingenommene Oeffentlichkeit habe sich be¬

stimmt aus dem bisherigen Verlauf der öffent¬
lichen Verhandlung der Sache überzeugt (?) , daß

diese Beschuldigungen „unbegründet und nur die

Frucht der gegen ihn eingeleiteten Intrigen "
leien .

Gajda reagiert hierauf ausführlich auf eine

Reihe von Behauptungen über seine Person , die

zwar nicht klagbar seien, ihn aber doch in ein

ungünstiges ' Licht rücken sollen . Er dementiert

zunächst die Behauptung , daß er deutscher
A b st a m m u n g sei, und stellt dann allen Ern -

stesffest, -daß er nicht drei , sondern vier Gymna¬
sialklassen absolviert , sodann die weiteren Gym¬
nasialstudien als Externist betrieben und das

Diplom eines Agrikulturingenieurs er¬

worben habe - Drogist sei er nur kurze Zeit wäh¬
rend seiner Gymnasialstudien gewesen . In der

österreichischen Armee sei er keineswegs ein länger¬
dienender Sanitätsfeldwebel gewesen ; er habe
vielmehr bei der Festungsartillerie gedient und

sei schließlich als Fähnrich eines Landwehr¬
regimentes , zu dem er als politisch verdächtig
transferiert wurde , zu den Montenegrinern deser¬
tiert . WaS die Beschuldigung betrifft , er habe sich
in Serbien fälschlich als Militärarzt ausge¬
geben , so sucht dies Gajda damit zu entschuldigen ,
daß er nach dem Zusammenbruch der montene¬

grinischen Armee nach San Giovanni di Medua

m Albanien fliehen mußte . Die einzige Möglich¬
keit , der Gefangenschaft und dem österreichischen
Kriegsgericht "zu entrinnen , sei die Flucht auf ein

italienisches Sanitätsschiff gewesen , das aber nur

Verwundete und Sanitätspersonal aufnahm . Der

Kommandant einer russischen Sanitätsformation
habe ihm daher rasch die Unfform und die Reise¬
dokumente als russischer Arzt verschafft . Diesen
falschen Paß habe er dazu benützt , utn auf russi¬
schen Boden zu gelangen ; in die Legion habe er

sich jedoch nicht Äs Arzt , sondern als Soldat ge¬
meldet .

Die interessanteste Stelle der Erklärung ist
folgende :

„ Durch die Presse ging di « Nachricht , daß

mich der gewesene Minister Stribrny für
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Eins ausgeMe Versammlung
der Nationalvartei in replilß

Polizei und Gendarmerie räumen j
mit blanker Waffe den Saal . t

Teplitz , 9. September . Die für Donnercha .
in die NeptuusÄe in Teplitz einberufenê Bcri
sammlung der Nationalpartei endete mit der Auf¬
lösung durch den Regierungsvertreter .

Abgeordneter Schollich sprach über dif
letzten politischen Ereignisse uwd polemisiert ^
scharf gegen die deutschen Zollparteien . Gegen
Ende seiner Rede kam er auf die politischen .
Perspektiven der nächsten Zeit zu sprechen , ins - .

besondere auf die Wahl des Präsidenten .
Er schilderte die Aussichten der Wiederwahl
Masaryks ; hiebei erging er sich in ironischen , von

entsprechenden Gesten begleiteten Bemerkungen
über Masaryk und spielte insbesondere auf desseps
Senilität an . Die Versammlungsbesucher stimm - !
ten ihm lebhaft bei . Schollich bemerkte schließlich, !
Masaryk habe erklärt , er brauche nicht mehr zum s
Präsidenten der Republik gewählt werden , da . er

sich in den nächsten Jahren publizistisch betätigen . ;
möchte .

In diesem Augenblick löste der Regierungs¬
vertreter die Versammlung auf . Schollich führte
sie aber unter seinem Vorsitz weiter . Nach kurzer
Zeit erschienen achtzehn Gendarmen , die 1

mit augepftanztem Bajonett und gezogenem
Säbel unter stürmischem Lärm den Saal

räumten .
Ein Teil der Bersammlungsbesucher durchzog

bis spät in die Nacht , das Deutschland - Lied sin¬
gend , die Stadt .

gegenüber den Angriffen der bürgerlichen Par¬
teien schützen wird . Ob die Sozialversicherung
durch einen Initiativantrag der bürgerlichen
Parteien oder durch eine Regierungsvorlage be¬

droht werden wird , fft gleichgültig . Die Arbeiter ,
schafr wird sich schpn zu wehren wissen , j Be - ' .

fremdend ist die Stelle in der Unterredung , in der

Minister Schießl erklärte , daß die heutige ' Zeit
zur Durchführung weiterer Sozialrefornwn
nicht geeignet fft . Herr Dr . Schießl sollte sich nicht

Minister für soziale Fürsorge , sondern Mini¬

ster gegen die soziale Fürsorge nennen . ‘'

Zum Präsidenten der politischen Landesver¬

waltung in Böhmen wurde der bisherige Prösi -
dialchcf des Innenministeriums Hugo Kubat -

ernannt .

Beleidigende Randglossen in amtlichen Akten .

Das Bürgermeisteramt Bodenbach hatte von der

politischen Bezirksverwaltung Tetschen den Auf¬
trag erhalten , das städtische Amtshaus nist einer

tschechischen Aufschrift in gleichen Ausmaßen und

gleicher Ausstattung wie die deuffche zu versahen .
In der Beschwerde gegen diesen Auftrag wendete

das Bürgermeisteramt ein , daß dos Amtsgebäude
eine deuffche Aufschrift in Fraktnrschrift trägt
und es nicht angeht , die tschechische Bezeichnung
in der gleichen Schrift auszuführen . Entweder bei

der politischen Bezirksverwaltung oder bei der

politischen Landesverwaltung hat nun ; l ' iand

den Beschwerdeantrag mit Rotschrift unter¬

strichen , drei Rufzeichen beigesetzt und die Rand -

glossc „ Smölost " ( auf deutsch : Frechheit ) <inge -

bracht . Diese unerhörte Beleidigung einer Ge¬

meinde durch ein Amtsorgan ' . nuß feine Sühne
finden . Dos betreffende Amtsorgan hat damit

dargcton , daß es ihm an der nötigen Objektivi¬
tät , wie sie beschworene Amtspflicht ist. mangelt .
Es muß von jetzer Weiterbehandlung der Sache
als befangen ausgeschaltet werden . Selbstver¬
ständlich besteht auch die Stadtgemeinde Boden¬

bach auf einer entsprechenden Genugtuung für
den ihr angetanen Schimpf ! • 5

Der englische Streik .
Reue LermittlungrvorWäge EhurchUs . - Die distriktsweise Regelung der

Bestätigung durch die Zentralbehörden unterworren .
Loudon , 9. September . ( AR . ) Ter Schatz¬

kanzler Winston Churchill richtete an den

Vorsitzenden des Grubenbesitzerverbandes Ewan

Williamson ein Schreiben , worin er angibt ,
welchen Weg die Regierung zur Erzielung einer

ordentlichen und ehrenhaften Regelung auf lange
Zeit als den besten und kürzesten ansieht . Chur -
chil sagt : ,Mir können uns keinen weiteren Auf¬
schub und auch keine zeremonielle Prozedur niehr
erlauben . Mindestens ,700 . 000 Familien warten

auf die Zeit , da sie wieder mit dem festen Wochen¬
lohn werden rechnen können . " Churchill schlägt
eine sofortige Konferenz der Berg¬
arbeiter und der Grubenbesitzer
mit der Regierung vor .

Der Plan , den er zur Beseitigung des Strei¬
tes zwischen den Grubenbesitzern und den Berg¬
arbeitern wegen der gesamtstaatlichen und ört¬

lichen Abmachungen vorschlägt , enthält folgende
fünf Punkte :

1. Die Festsetzung allgemeiner Prinzipien in

gesamtstaatlichem Sinne ;
2. die lokalen Abmachungen sollen mit den

angeführten allgemeinen Prinzipien im

Einklang stehen ; über die Löhne , die
Dauer der Arbeitszeit und noch einige
andere Bedingungen soll d i strikt¬
weise beschlossen werden ;

3-, die Arheit soll gleich nach dem Abschluß
der Dfftriktsabmachüngen wieder ausge¬
nommen werden ;

4. die distriktsweisen Regelungen müssen
vom zuständigen zentralen
Amte bestätigt werden ;

5. der gesamtstaatlichen Regelung sind die

meisten , falls nicht alle , Punkte unter¬

worfen , die bis jetzt auf gesamfftaatlicher
Grundlage durchberaten wurden .

Allgemein wird angenommen , daß dieser
Vorschlag , der den Grubenbesitzern vorgelegt
wurde , die Ursache zur Abhaltung der dienstägi¬
gen Mitternachtsberatungen des Kohlenaus -
schusscs mit den Führern der Bergarbeiter war
und daß diese ' die Vorschläge als passende Grund¬

lage für die Wiederaufnahme der Verhandlungen
akzeptierten . Bis jetzt wurde der offiziellen An¬

sicht der Vertreter der Grubenbesitzer nicht Aus¬
druck verliehen , doch findet der Vorschlag bei ein¬

zelnen Grubenbesitzern augenscheinlich keine große
Sympathie . Sie beharren darauf , daß die bezirks¬
weisen Regelungen den gesamtstaatlichen Abma -

chungen übergeordnet werden müssen und

daß das Vetorecht nicht in die Hände der gesamt¬
staatlichen Organisation gelegt werden solle . Die

Vorschläge Churchills haben eine große Aehnlich -
keit mit den Antworten , die die Grubenbesitzer
selbst Ende März auf Empfehlung der Kouvnis -
sion den Arbeitern ertellten . Die Regierung , die

sich im voraus der Zustimmung der Bergarbeiter
vergewisserte , ersucht die Grubenbesitzer , zu dem

Standpunkte zurückzükehren , auf dem sie sich
früher befanden .

Deutlchnationale Regierungssehnfucht .
Rede Westarps auf dem Kölner Parteitag .

Berlin , 9. September . ( Eigenbericht . ) Ter

deutschnationale Parteitag , der heute in Köln

seine Verhandlungen begonnen hat , steht ganz im

Zeichen der Sehnsucht nach der Anteilnahme an
der Regierung . Bisher hatleir die Teutschnationa -
len unter dem Einfluß des völkischen Flügels die

Außenpolitik der Regierung erbittert "bekämpft
und waren im vergangenen . Herbst aus der Regie -
rung ausgetreten , da sie die Verantwortung für
Locarno nicht übernehmen wollten . Ter Istlstritt

erfolgte allerdings erst dann , als sie die Steuer -
und Zollvorlagen durchgesetzt hatten .

Aute erklärte der Führer der Teutschnatio -
nalen Graf Westarp , daß seine Partei , den Ein ¬

tritt Deutschlands in den Völkerbund nicht mehr
verhindern könne ; jetzt ergäbe » sich für die

Deutschnationalen neue wichtige Auf¬
gaben . Die deutschnationale Politik sei nur

ohne die Sozialdemokraten möglich , ja nur

gegen sie , da die deutschen Sozialdemokraten
die deutschen Interessen immer den Interessen
des internationalen Proletariats und pazifistischer
Illusionen opfern wollten . Die Teuffchnationalen
seien , so erklärte Westarp , zur Uebernahme
der Verantwortung entschlossen .
Vorläufig wolle sich das Zentrum zwar nur mit

einer Arbeitsgemeinschaft mit den Deutschuatio -
nalen und der Bolkspartei begnügen , von der

man allerdings hoffe , daß sie zum Bürger¬
block und zur Rechtsregierung unter deuffch -
nationaler Leitung führen werde .
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einen politischen Umsturz gewinnen wollte . Ich
erkläre , daß mich der Minister Stribrny nie zu
etwas überredete , also auch nicht zu einem politi¬

schen Umsturz . Ich kann aber nicht verschweigen ,
daß mit mir über eine eventuelle politische Aktion
einer Oktrois und meine Teilnahme daran von

' einer anderen Seite verhandelt wurde .
Die entsprechende Meldung erstattete ich damals

ohne Verzug dem damaligen Minister für Natio¬

nalverteidigung Stribrny . "

Gajda beantwortet also die Beschuldigung ,
daß er mst dem Gedanken eines Politischen Um¬

sturzes kokettiert habe , mst der Gegenbehauptung ,
daß man von anderer Seite mit solchen
Planen an ihn herangetreten sei. Allerdings deu¬
tet er nicht im geringsten an , wer das gewesen
fein könnte . Da er ober behauptet , den getvejenen
Minister Stribrny davon verständigt zu haben ,
so ist eine Erweiterung der bisheri¬
gen Untersuchung gerade auf diesem Punkt
unbedingt erforderlich ; es muß aufge¬
klärt werden , wer mit Gajda über einen Umsturz
verhandelt hat !

Naber die letzte Kundgebung des Präsidenten
Masaryk « Märt Gajda folgendes : Er könne dar¬

auf , sowest es sein « Person betreffe , nicht eingehen ,
um dem schwevenden Gerichtsverfahren gegen den

ehemaligen Legionärmajor Kratochvil nicht
vorzugreifen ; er habe jedoch dem Präsidenten eine

rekommandierte Zuschrift geschickt , in der er auf
die Erklärung des Präsidenten reagiert . Er er¬

kläre aber schon jetzt , „ daß keinerlei russi¬
sche Dokumente , wie sie der Herr Präsident
in seiner Kundgebung erwähnt , existieren , weil

sie nicht existieren können , außer es wären absicht¬
lich gegen mich hergestellte Fälschungen . "

Zur Kundgebung des Präsidenten .
DaL „ Pravo Lidu " , das sich vorgestern zur

Kundgebung des Präsidenten noch nicht geäußert
hat , befaßt sich mit dem Interview in ' dem gestri¬

gen Leitaufsatz und schreibt abschließend : >

Im politischen Borgehen des Präsidemen
sehen wir die Lebensnotwendigkeit der Zeit und

wir schreiben ihm eine klare und gesund « Logik
zu, die am Ende siegen wird , wie Masaryks
Logik bisher immer gesiegt hat . Der Präsident
setzt im Jahre 1926 sein Borgehen von 1920 fort .
Der Unterschied ist nur in der Lage der Kampf¬
front . Damals führte Masaryk den Kampf nach
links und die heutige Rechte boykottierte Masa¬
ryks Kundgebungen damals nicht . Heute droht
die Gefahr für die Demokratie von rechts , die

Rechte hat aber nicht die sittliche Kraft , sich gegen
di « Kräfte ihrer eigenen Zeffetzung zur Wehr zu

setzen . ES ergreift daher von neuem der höchste und

verantwortungsvollste Faktor das Wort . Wir

wurden angefallen , als wir Masaryk zur Seite

standen in seinem Kampfe mit den Bolschewiken ,
eS liegt uns wenig daran , wenn wir denunziert
und beleidigt werden , wenn wir unS mit den heu¬
tige Kundgebungen Masaryks gegen den FaseiS -
mus einverstanden erklären . Es geht uns um die

Sache , und die fft richtig . Die Wahrheit wird

siegen .

. Das „( ^eskc Slowo " , kommt auf das Inter¬
view des Präsidenten noch einmal zurück und

befaßt sich insbesondere mit den Angriffen der

„ Narodni Listy " auf das Staatsoberhaupt . Man

erfährt so nebenbei , was in den kostfiszidrten
Stellen des genannten Blattes gestanden haben
mag . Tas „Lest « Slovo " schreib nämlich :

Ans di « sachliche und ruhige Erwägung des

Herrn Präsidenten antworten die „ Narodni Listy "
mit rohen , groben und persönlichen Angriffen .
Niemand streitet den „ Narodnk Lffty " dar Recht
ab , die fascfftische Bewegung gegenüber dem Ur¬
teil des Präsidenten in Schutz zu nehmen . Mögen
sie Erwägung gegen Erwägung stellen , gegen die

Anschuldigung die Verteidigung , gegen die Un¬

richtigkeit di « Richtigkest . Mögen sie die fascfftische
Botvegung bis zum äußersten schützen. Das alles

wäre in Ordnung , wenn sie auf eine sachliche Er¬

wägung , die ihnen naturgemäß nicht gefällt , mit

einem niedrigen , persönlichen Angriff antworten ,
mit der Herabsetzung von Masaryks Bedeutung
und seiner Berdienst « um die auswärtige Revo¬
lution und diesen Staat .

Richt unbedeutsam in bezug auf die politi -
fchen Folgen der Kundgebung des Präsidenten
ist das , tvas die „ Lidove Listy " , das Organ
8rameks , schreiben :

Herr Professor T, G. Masaryk ist Präsident
'

der Republik . Die Berantwortung für seine Kund¬

gebungen trägt die Regierung . Es wird deshalb
unbedingt notwendig sein , die Regierung zu fra¬
gen , ob der Herr Präsident diese Kundgebung mit

ihrer Zustimmung erlassen hat . Es wird not¬

wendig sein , die Herbstsession der Nationalver¬

sammlung abzuwarten . War die Kundgebung des

Präsidenten mit Zustimmung der Regierung ver¬

öffentlicht , muß man onnehmen , daß sie sich in

der Sache in Konflikt mit den Parteien befinden
wird , die die Parlameiitsmehrhcit darstellen . War

die Kundgebung des Präsidenten ohne Kenntnis

der Regierung veröffentlicht , fürchten wir , daß die

Situation noch ärger sein wird . Jedenfalls , die

politischen Folgen der Kundgebung des Herrn .
Präsidenten werden wohl ärger sein, als man

Herste glaubt .

Nach den Nationaldemokraten und Agrariern
nehmen nun auch die Klerikalen gegen den Prä¬
sidenten Stellung .

Keine Regierungsvorlage betreffend
die Rovelli fier u ng der Sozial -

Versicherung .

Wie der Minister für soziale Fürsorge Tr .

Schießl in einem Gespräch mit einem Ver¬

treter der „ Prager Presse " erklärt hat , hat di «

Regierung nicht die Absicht , dem Parlanwnt
eine Novelle zum Gesetz über die Sozialversiche¬
rung vorzulegen . Die Absicht der Beamtenregie¬
rung fft s « sehr löblich , aber wir müssen schon
sagen , wir haben nicht das Vertrauen zur Be -

anücupegixrung , Laß Jjc die. Sozialversicherung

Rundlunk kör Me ! Z
Programm für morgen , Samstag .

Prag , 388. 11. 55: Pressenachrichten . 12: Zeitsigua : und
landwirtschaftlicher Rundfunk . 18. 38: Nachmittagskonzert :

. 1. Ltsar : Der Lohn des Mandarins . Ouvertüre . 2. Dtiaoi
3a Bestalc . 3. kebek : Italienisch « Serenade , 4. MoskowWr
a) . Tanz der Rosenelfen , b) Serenade . 5. Etnigagliar
Piemontefischer Lanz . 8. Gounod : Serenade . 7. Beruard :
a) Andante Ihriaue : b) Scherzo Ihriaue . 17. 38: Kinder »
stüadchcn ; Luftig « Freunde : Hund Schaf und Füllen . 18:
Deutsche Sendung . Johannes llrzidil , Prag : Reise¬
betrachtungen aus Deutschland . 18. 18: Landwirischasliicher
Rundfunk und Preffenaichrichten . 28: Wottervorausssä «.
28. 82: Luftiger Orchelter - Abend. 1. Offenbach : Orpbeu » in
der Unterwelt . Ouvertüre . 2. Gesang . 3. Jones : Mimosa -
Walzcr . z. Gesang . 8. Komzäk : Polka . 8. Gesang . 7. Strputzr
Walzer . 8. Rezitation . 9. Potpourris aut modernen Ope¬
retten . Lobär : Ztgeunerliebe . Fall : Madame Pompadour .
Gilbert : Katia , die Lünzerin . 22: Zeitsignal . Sport - , Lhe -
alter und neueste Nachrichten .

Brünn 821. 11. 38: Olmützer Produktenbörse . Wetter - .
Sport - , Theater . . und Pretzblireaunachrichten . 17. 40: Für
reifere Kinder : Härten wir uns ab, 18: Zeitzeichen . Eigener
Rundfunk . 18. 28: Bortrag : Das Laden von Akkumulatoren .
18: Orchefterkonzert . Roffini - Ouvcrtüreu : 1. SemiramiS ,
2. Othello , 3. Der Barbier von Sevilla . 4. Die diebifchie
Elfter , 8. Der Italiener aus Algier , 8. Tancred , 7. Wilhelm
Teil . 28: Rezitationen aus Werken Kläitersfts . 28. 38: Lieder
von Bricg : t. Ausfahrt . 2. Herbststimmung . 3. Durch den.
Balv . 4. Morgentau , S. Der Schwan . 8. ES war ein schhner
Sommernachmittag . 7. Du, meine Liebe . 21: Tanzinnfü .
Pretzbureaunachrichten .

Deutschland .
Königswufterhouse », 1388. 13. 18: Aus nachklaütschcitz u.

romantischen Dichtungen . 18: EinheitSkurzschrist . 18,38 : Di «
Gartenarbeitsschule . 18: Lustbewegung und Obstbau . 17:
Getreideerzeugniss « in der Küche. 28. 38: Uebertraguna auS
Berlin , 884. »Rheinfahrt - , ein frhhllches Hörbild . 22,30 :
Tanzmusik . — Breslau , 418. 18. 38: NachmtttagSkonzert .
28. 25: Robert Koppel - Abend . — Hamburg 382. 17: Die
Gitarre in der Kammermusik . 18. 38: Der Hamburger Ha¬
sen. 28: Heiteres Wochenende . — Leipzig , 452. 18. 38: Nach¬
mittagskonzert . 18. 38: Bom Ballett zum modernen Aus¬
druckstanz . 19. 38: Wie bleiben wir gesund ? 18. 45: Knut
Hamsun - Stunde . 21. 15: Bunter Abend . Tanzmusik . —
München , 485. 14. 15: MittagSkonzert . 16. 30: Ouartctlwn -
zert 17. 30: Komponierende und musizierende Staats oder »
Häupter . 19. 38: Konrad Dreher - Abend . 22. 30: UntciHah - :
tungSmufik . — Münster , 418. 13. 15: Wunschkonzert . ■15. 45:
Funkhclnzelmano . 16: Onkel Doktor als Märchenerzählep .
18. 30: Rachmittagskonzert . 19 : Di « Geschichte der Gitarre :
28: Rezitationen von Schiller . 21: Gitarrekammarmnsik .
Eall : Trio . Paganini : Quartett . Giuliani : Adagio . Bocche-
rinir Ouintelt , 23 : Tanzmusik ,



10 . September 1926 .

L Tagesneuiskettes .
!. Ludendorff , die Alchemie und ein

anonymer Fachmann .
‘ Der Bericht über Ludendorffs alchemistische

' Versuche , der vor kürzem durch einen Teil unserer
Presse ging , hat einen leutscheu Recken und ztoar
pusgerechnet in Staab , wo man anscheinend
Ludcndorff besonders dankbar ist , sehr in Harnisch

' ^gebracht. Nicht so sehr , daß er seinen Namen nen -

jnen und mannhaft für seinen . Herold mit dem ge¬
borgten Lorbeer und dem Trompetengold Zeugen¬
schaft ablegen würde — nein soweit versteigt sich
ein heldenhaftes Gemüt auch auf die Entfernung ,
auch mit der Zeder und in ganz ungefährlicher
Polemik nicht ! Aber er hat uns anonym oder

doch mit dem nicht Nom ' sondern nur Art ver¬

ratenden Signum „ Ein Stambcr , Gelegen -
heitslcscr der Zukunft " ( was also wohl ein Staa -
b « r sein soll ) einen Brief geschrieben .

' Er belehrt uns zunächst und zwar lediglich
„ der Gerechtigkeit wegen " , daß wir Ludendorff zu
Unrecht lächerlich machen , Haß er sich von einem

Schwindler , der noch gerissener ist als der Held
vom Odeonsplatz und vom Münchner Prozeß ,
hineinlegen ließ und einmal Gold für Dreck gab ,
wahrend er inj Kriege zu jenen Durchhaltern ge -
härte , die dem Volke für Gold nicht Eisen , son¬
dern Dreck gaben . Es sei nämlich heute nicht mehr
so unmöglich , künstlich Gold herzustellen . Wir

scheinen aber „ über Chemie sehr wenig informiert
zu fein ". Wird schon stimmen ! Umso besser sind
wir es aber über Ludendorff , an dessen Hohlkopf
uns kein Wunderdoktor und kein Chemiker die

geniale Feldherrnstirn Vorzaubern könnte , die der

HiÄenkreuzler verehrt . Denn das ist unser zwei¬

ter ^ Fehler , tz^ß wir Ludendorff als K r i e g s Ver¬

lierer Kzeichnen . Der Anonymus , der sich
vom Kopfe des Briefes bis zur Unterschrift nicht
einmal merkt , daß er aus Staab ist , dieser wackere

Stamver also , sagt es geradeheraus , daß unser
Mdächtnis „sehr schwach zu sein scheint " . Er

sieht uns nichts nach und hält es keinesfalls unse¬
rer chcniischen Unbildung zugute , daß wir total

vergessen haben , daß Deutschland den Weltkrieg
gewonnen hat . Wie man so etwas vergeben kann !

Aber noch mehr :

„ Abgesehen davon , daß Ludendorff mit

H i n d en bürg ( das scheint so eine Wortbildung
wie Soda mit Himbeer ! ) von einem jeden unpar¬

teiischen Menschen , selbstverständlich Fach ¬

mann , was sie nicht zu sein scheinen , als die

größten Feldherrn bezeichnet wurden , schei¬
nen sic auch von der „ Dolchstoß " - Geschichte
alles vergessen zu haben . "

» Diese Vergeßlichkeit ! Aber Gottseidank , gibt
es noch Fachmänner in Staab . Wir werden nun¬

mehr nicht verabsäumen , die M i l i t ä r m a ß e

aller Generale des Weltkriegs einzuholen und sind

überzeugt , daß Ludendorff mit Hindenburg , also
beide aufeinander gestellt , jeden anderen an

Größe überragen , ja daß sie zusammen sicher drei -

mat so groß sind wie Napoleon . Unterdessen
nehmen wir die Belehrung des Staaber Alchemi¬
sten und Militärfachmannes ( — er hat sicher die

Manöver bei Taus mit angesehen und genau

nacljgeprüst ob äindelat nicht ein Paar Zentimeter
mehr hat als Ludendorff, ) zur Kenntnis . Die So -

valdemokratie hat durch Flugblätter die

Revolution jahrelang vorbereitet ,
Deutschland hatte den Weltkrieg gewonnen , selbst
der „ judenfreuM . Kaiser Wilhelm II . " konnte

das nicht verhindern , da kam die Revolution und

an allem übrigen sind wir schuld .
» Zum Schlüsse komnü als Zugabe , di « wir bei

Nemmng des Nomens ungeachtet ihres sichtlichen

Charakters als Gratis . ; » wage gern geson¬
dert honorieren würden , ein Hintoeis auf den

seinen Unterschied zwischen National¬

sozialismus und F a s c i s m u s , über den

im auch „ ganz einseitig informiert zu sein " schei¬
nen . Aber er hat sich gerade genug mit uns ge¬

plagt und ist der ( ohnehin vergebenen ) Mühe über¬

drüssig . also verweist er uns nur auf ein Buch ,
das um den Preis von 80 Pfennig im hakenkreuz -
lerischen Hammeroerlag zu haben ist. ueberflüssig
zu bemerken , daß wir cs erpreß bestellr haben .

Damit schließt das Schreiben und ob auch sein

Verfasser sicher nicht der Kaiser Josef ist , sind wir

gleichwohl überzeugt , daß wir seinen heldenhaft
verschwiegenen Namen nie erfahren werden .

' Entlarvt , unserer chemische » lind militärischen
Unwissenheit überführt , bleiben wir zurück in steter

Furcht , daß morgen schon der völkische Pallawatsch
kommt und wir au Hakenkreuzen aufgehängt wer¬

den . Denn nachdem der Stambcr Fach¬
mann herausbekommen hat , wie man eine Re¬

volution macht , indem inan nämlich Flugzettcl
verteilt , kanns nicht mehr fehlgchen !

Das tägliche Eifendahnungliiü .
Amsterdam , 9. September . Heuic nachmittag

ist ein Pcrsonenzug bei L « y d en entgleist .
Mehrere Personentvagen wurden schwer be¬

schädigt . Bisher sinh drei Tote und zehn Schwer¬
verletzte sowie zahlreiche Leichtverletzte gezählt .
Die Strecke ist vorläufig gesperrt worden .

Bergarbeiterlchiüsal .
’• Zwei Bergleute von Steinmassen erdrückt .

- Eislrben , 9. Septcinbcr . Am Mittwoch Nach -

«ittaa gingen im l o t i l d e - S ch a ch t " bei

Gisleben infolge eines Streb «zusammenbruches
größere Gestcinmassen nieder und stürzten auf

nßehrere Bevgleme , von denen zwei getötet ,
üncr schwer und einer leicht verletzt wurden .

Ein neues Mehl „ fürs VoSk " .
Wie vie Äöttnsr die Teuerung vekürrrvfen . —Die „ ratts -
nette " Oltiöttrnftlnno des Weizens . — Ein Verfnzy , die

Folge « der dollpolitit zu ververgen .

Wir haben bereits von den Plänen der

Regierung berichtet , ein neues Mahlverfahren
gesetzlich einzuführen , das angeblich eine „ratio¬
nelle ^ Ausmahlung des Weizens ermöglicht , im

Interesse der Bevölkerung gelegen sei und die

Teuerung aushalten soll . Man erinnerte sich so¬
fort des - Versuches , der schon vor einem Jahr
gemacht wurde . Damals sollte ein schwarzes
Einheitsmehl geschaffen werden , gegen das sich
schließlich im tschechischen Volk ein Sturnl der

Entrüstung erhob . Die Vorlog : wurde nicht ein¬

gebracht . Die Blätter erklärten damals , nian
könne in einem Lande , in dem Knödel und

Buchtel ein Volksnahrungsmilte l seien , das

Mehl so verschlechtern , daß die Herstellung die¬

ser Speisen nicht mehr möglich werde . Nun hat
sich seit damals manches geändert . Die Agrarier
haben mit Hilfe ihrer klerikalen Trabanten die

Zölle durchgesetzt , es regiert die Bourgeoisie und
es mußte nicht erst versichert werden , daß die

Regierung der Agrarier und Pfaffen an alles
andere als an die Einführung eines E i n h e i t s - >

m e h l e s für arm und reich denkt . . Es fällt den

- Herren von Halm und Ar und Wcihrauchfoß
nicht im Traum ein , dasselbe fchtvarze Mehl zu
fteffen , das sie den arbeitenden Schichten in die

schmale Schüssel servieren wollen . Sie planen
nun etwas ganz anderes und hinter der Versiche¬
rung , es handle sich nicht um ein Einheitsmehl ,
verbirgt sich ein demagogisches Manöver

schlimmster Art .

Natürlich haben sich auch wieder angebliche
Wiffcnschaftler gefunden , die der Regierung an

die Hand gehen und die „ Theorien " für das so
gesunde Volksmehl zur Stelle schaffen .

Gehen wir einmal die Argumente durch , die

ür den neuen Plan ins Treffen geführt weiden :

Angeblich soll die neu « Vcrnüihlungsmethode
die Einfuhr ausländischen Mehles hintan¬
halten oder emschränken . Tas sei von großem
Nutzen für das Volk , da nach dem Zollgesetz
das ausländische Mehl sehr teuer sei und dann

ei es auch von Nutzen für die Wirtschaft über ¬

haupt . Ju Wahrheit kann cs d : m Volke einerlei

sein , ob es das teuere inländische oder das
teuere ausländische Mehl kauft . Dar famose Zoll¬
gesetz , dessen verteuernd : Wirkung ja gerade bei

diesem Manöver zugestanden wird , macht es ja
den Agrariern möglich , ihre Produkte so teuer

abzusctzen , wie die ausländischen mit Zoll uyd
Fracht kommen . Ter Staat aber Hot ein In¬
teresse an der . Einsuhr , weil doch der Zoll in seine
Taschen fließt und das aktive Budget auf den

Zöllen beruht . Ein Interesse haben nur dir

Agrarier an dieser Reform , die ihnen ermöglicht ,
zu teuerem Preise noch mehr al - früher abzu¬
fetzen, indeni sie mehr vermahlen können . Sie
wollen also doppelten Gewinn einhcimsen ,
aus den Zöllen . einmal und aus der größeren
Äusnuchlung zum zweiten . Damit aber sic selbst
nicht uu - er dcni Gesetz leiden , soll wie bisher
doppelgriffiges und glattes Bichl ausgemahlen
werden und nur für das Brotmehl soll die
neue Vermahlung gelten . Mir anderen
Worten heißt das :

Wer das teuere griffige Mehl bezahlen kann ,
wirp weiter weißes Brot , weiße Knödel und

Kuchen effen . Die Proletarier bekommen

zwar das Mehl zu dem alten Preis , aber sie
bekomme » schwarzes Mehl !

Das „ Rude Pravo " berechnet , daß eine

Portion Knödel aus 1 Kilogramm Mehl um

sechs Kronen teuerer komnwn dürfte als bisher .
Das kann keine Arbeiterfamilie aushalten . Sc

muß eben , ob sie will oder nicht , das schlech¬
tere Mehl essen . Dabei ^ iben aber die

Agrarier noch den Vorteil , . die Teuerung weg¬

leugnen zu können , indem sic behaupten , daß nur

die Reichen das teuere Mehl kaufen , das Mehl
„ für das Bolk " aber billig bleibe .

Es ist kein Zweifel , daß die Pfaffen ihren
Segen dazu geben und unser tägliches Brot nach
Kräften verschlechtern tvcrdrn . Wenn die Ar¬

beiterschaft den Anschlag nicht äbtvehrt , droht
ihr ein neuer wirtschaftlicher Schaden .

XXXXXIOOOOOOOOCXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX !

Ein Zoitbcdürfnis . Es war doch stets das

Los der armen Sterblichen , daß Bitterkeit sich
selbst in ihre besten Freuden mischte . Tic Wahr¬
heit dieses Klopstockwortes erfährt die arme christ¬
liche „ Nordböhmische Volkspost " an sich. In
Nr . 71 vom 8. September 1926 bringt sie zwei
Berichte , von welchen der eine Helle Freud « , der

andere bitteres Leid widerspiegelt . In dem Be¬

richte : E r ste r la ie n ka t c che t i sch e r K u r s

in Filippsdorf wird mitgeteilt , daß einem

längst , fühlbar gewordenen Zeitbedürfnis begegnet '
werden soll , nämlich die Schuljugend außerhalb
der Schule religiös zu beeinflussen und ^zu unter¬

weisen . In der Zeit vom 26 . bis 29 . September
wird in Filippsdorf ein laicntechnischer Kursus
stattfinden . Dem deutschen Katholikenrat Leit -

mcritz , Domplatz 2, genügen die ztvei Stunden

Schulreligionsunterricht nicht , die Kinder , und

wenn möglich all « jungen Leute , sollen auch
außerhalb der Schul « religiös beeinflußt werden .

Freut sich nun die „ Volkspost " über d ' c fromme
Christlichkeit der Filippsdorfer , so bereitet ihr das

Verhalten der Mehrheit im Turner Ortsschulaus -
chusie den größten Kummer , und mit tiefster

Betrübnis konstatiert sie , daß es in Turn Frei¬
heitshelden gibt , welche den Kulturräubern in

Mexiko in keiner Weise nachstehen möchten . Was

muß da Schreckliches geschehen sein , um von

Kulturräubern sprechen zu können ? Weiter nichts ,
als daß die Mehrzahl der Mtglieder des Turner

Ortsschulausschusscs auf dem Standpunkt der Ge -

wiffensfterheit steht und es ablehnte , im vierten

Jahrgang der Bürgerschule Religionsunterricht
erteilen zu lassen , obzwar katholische Eltern in

einer Eingabe diesen Unterricht verlangten . Dar¬

um nun Räuber und Mörder . Die „ Bolkspost "
bezeichnet die Ablehnung des Wunsches der ka -

tholischen Eltern als eine u n e r h ö r t e

Frechheit und ganz unerträgliche
A n m a ß u n g, die Freiheit der katholisch Ge¬

sinnten wird durch diesen Beschluß vergewaltigt .
Einem mit Namen bezeichneten Fachlehrer wird

angedroht , daß noch mit ihm abgerechnet wird .

Wie sich doch die christliche Liebe und Sanftmut
der fronunen Katholiken sofort in teuflischen Zorn
und in rasende Wut verwandelt , wenn etwas

nicht nach ihrem Willen geht ! Da hebt ein wüstes
Geschimpfe an und selbst vor Drohungen wird

nicht zurückgeschreckt. Da kann man wirklich nur ,

wie die „Bolkspost " , „ Pfui Teufel " sagen . Wo

soll durch den Beschluß des Ortsschulrates die

Frech eit der Katholiken vergewaltigt sein ? Tie

katholischen Eltern sind doch nicht gezwungen ,

ihre Kinder in den vierten Jahrgang der Bürger¬

schule zu senden , so wie ihnen doch niemand das

Recht nimmt , ihren Kindern Religionsunterricht
außerhalb der Schule erteilen zu lassen . Damit

begnügen sich jedoch die katholischen . Herrschaften

nicht , ihnen ist es darum zu tun , den Religions¬

unterricht als gleichwertigen Unterrichtsgegen¬
stand in den Lehrplan zu bringen und von hier

aus weiterzuarbciten an der Wiederaufrichtung
ihrer alten Macht . Als seinerzeit freidenkende ,
konfessionslose Eltern ihre Kinder unter - allen

Umständen am Religionsunterricht teilnehmen

lasten mußten , da sprachen die frommen Katho¬
liken nicht von Gewissenszwang und Beschrän¬
kung oer Freiheit Andersdenkender , da hatten sie

auch kein „ Pfui Teufel " zur Verfügung . Sal¬

bungsvoll verwiesen sie auf das Gesetz , dem sich
auch die Eltern in bezug der Erziehung ihrer

Kinder zu unteriverfen haben ; sie selbst aber

wollen sich unter keinen Umständen einenr Gesetze
unterwerfen , das Gewissensfreiheit festsetzt . Nichts
als elende Heuchelei und ungezügelter Machtwille
sind die Eigenschaften der frommen Katholiken .

Hermann Molkcnbnhr — 75 Jahre alt . Am

11 . September feiert die Sozialdemokratie
Deutschlands den fünfundsiebzigsten Geburtstag
eines ihrer ältesten Vorkämpfer , Hermann Mol -

kenbuhv hat der Bewegung in Deutschland seit

ihren Anfängen und in ihren schwersten Zeiten
mit unermüdlicher Hingabe gedient . Er gehört zu

jenen Führern des Proletariats , die ihr ganzes
Leben verbunden haben mit der Arbeit für die

Sache des Sozialismus und er erwarb sich früh¬

zeitig das Vertrauen der Arbeiterschaft , die ihn
mit den höchsten Ehren , die sie zu vergeben hat , mit

ihrer Vertretung im Parteivorstand und im

Reichstag betraute . Auch den Genossen der In¬

ternationale ist Molkenbuhr , der über äußerst

gründliche englische Sprachkenntnisse verfügt und

sehr oft an internationalen Verhontllungcn teil¬

nahm , in bester Erinnerung . So vereinigen sich

auch die Wünsche der Genossen der Internationale
mit denen der deutschen Arbeiterschaft , daß es

Molkenbuhr noch lang « vergönnt sein möge , in

gleicher Frische und Schaffenslust seine Arbeit

fortzusetzen .

Verleumdungen der österreichischen Genossen ,

schaftsbewegung , die ein entlassener Genossen ,
schaftsangestellter in Broschüren und Zeitungen
betreibt , sind von uns schon mehreremals wider¬

legt worden . Tas hindert ein Blatt von der

Qualität des Aussiger „ Tag " nicht , die faustdicken

Lügen immer wieder von neuem aufzutischen und

insbesondere den Genossen Dr . Renner zu ver¬

leumden . Wir haben dem Genossen Renner einen

der letzten Artikel des „ Tag " zur Kenntnis ge¬

bracht , woraus uns Genosse Renner schreibt :

Ein naseweiscr Knabe fragte seinen Kaplan ,

was der Petrus so den ganzen lieben langen Tag

im Himmel mache. Darauf antwortete der Kap¬

lan : „ Er sitzt in einem Birkenwald und schneidet

Birkenruten für die dummen Jungen , die un¬

nütze Fragen stellen . "
Der Verband Deutschösterreichischcr Konsum¬

vereine , die Großcinkaufsgefellschast und Li « Arbei -

terbank haben in ihren Generalversammlungen
längst die Verdrehungen und Entstellungen auSgc -

smiffter und abtrünniger Genossenschafter wider¬

legt und abgewiesen und einstimmig sämtlichen
Funktionären das Vertrauen ausgesprochen . Es

hat sich nicht eine Hand und nicht eine Stimme

zu Gunsten dieser Kritiker erhoben , das ist in der

„Arbeiterzeitung " nntgeteilt worden . Denn ich

alle Blätter , die diese Lügen trotzdem weiter ver¬

breiten , mit der journalistischen Rute züchtigen
wollte , so müßte ich die Parteiarbeit aufgeben und

das himmlstche Geschäft des Petrus annehmen , ich
könnte den ganzen Tag Ruten schnoidcn. Dazu
bin ich mir zu gut .

Im klebrigen gibt cs Gassenjungen , die man

auch mit einer guten Rute nicht zu ordentlichen
Menschen erziehen kann .

Achthundert Preßburger Arbeiter in Wien .

Samstag , den 4. September haben 800 unserer
Preßburger ' Genossen mit dem Dampfcr ein «

Sonderftchrr nach Wien unternommen . Tic Aus¬

flügler ivurdcn bei der Landung von dem Wie¬
ner Stadtrat Genossen Weber begrüßt , worauf
Genosse Heinrich Kalmar auf die herzlichen
Freundschaftsbeweise , mit denen die Preßburger
Genossen in Wien ausgenommen wurden , am -
wortcie . Am Sonntag , den 5. Scptenrocr wurde
mir Sondrr - Äutobus eine Exkursion zur Besichti¬
gung der sozialen Einrichtungen Wiens vorgc .
nommen , an der sich eine große Anzahl Preß -
burgcr beteiligte . Gemcindcrat Genosse H o n a y
begrüß ' « im großen Sitzungssaal « des Rathauses
di « Exkursionsteilnehmer und gab ihnen kurze
Aufklärungen über die Errungenschaften der

Sozialdemokratie Wiens . Besichtigt wurde das

neueröffnet : herrliche Amalicnbad , der Reumann -

Hof und der Fuchsen - Feldhof . Diese großartige »
Schöpfungen der Wwner Genossen »«achten auf
die Preßburger Arbeiter tiefen Eindruck . Um 4

Uhr war Abfahrt vom Praterkai . Eine große
Menschenmenge hatte sich am Kai eingefunden .
Als das Schiff obfuhr , und die Musikkapclü : das

„ Lied der Arbeit " spielte , wollte das Tücher -
schwenken , das Winken und ^Freundschaft -
Rufen " kein End : nchmen . Um halb 7 Uhr
abends kam . das Sonderschiff in Preßburg an ,
tvo es ebenfalls von einer begeisterten Menge
erwartet wurde . Alle Rerseteilnehmer waren in

bester Stimmung und äußerten den Wunsch ,
. ehestens eine abermalige Wicnreise mitmachen zu
können . Tic Veranstalter der Sonderfahrt , der

Lokalausschuß unter Führung des Genossen
- Heinrich . Kalmar , wurde bei der Landung semnH
der . Arbeiterschaft herzlich begrüßt .

Das 12 . bolschewistisch « Jugenbtägchen in Rei -

chenberg war trotz riesiger Propaganda und trotz
Aufbot der gesamten Arbeiterschaft ( der „ Vorwärts "
schrieb: „ zum Jugendtag müssen auch alle Er¬

wachsenen am Platze sein ) «in kleines Fiasko .
Man wollte sich von den Sozialdemokraten nicht

mehr nachsagen lassen , daß man internationale

Jugendtag : in einem kleinen Saal abhalten muß ,
und da wa gt « man si ch « b « n h e ra us . Nur

war das Herauswagen eine größer « Blamage
für diesmal . Ten Vorbereitungen nach zu schlre -

ßen , hätte müssen die Kundgebung " von erdrücken¬

der Wucht sein . Wochenlang vor dem 5. September
wurde in Versammlungen , Sitzungen und Konfcren -

zen vom . Kampftag am 5. September "
geredet , Zeitungen verbrauchten Druckerschwärze ,
Broschüren wurden verteilt , wo * es nur ging , und
dann so «ine Enttäuschung , daß selbst Kommunisten
sagten : „ E verflucht klejns Häusl , heute ! " Es

klappt « wieder mal nicht , weil die Sozialdemokra¬
ten daran schuld sind und nicht mitgegangen sind .
Die Zahl der „ Demonstranten " konnte sogar ein

Schulkind zählen und der Berichterstatter wird sich
ein Lob vom „ Vorwärts " holen , wenn er schreibt ,
es waren rund ( nach oben ! ) 150 Jugendlich « und
400 Erwachsen « , die im frumben Schritt zum Thca -

terplqtz pilgerten . Aus der Mitte der Jugend tönte
von Zeit ' zu Zeit «in schlecht organisierter „ Brüll -
Chor " , der sich bei seinem wundervollen Rhvchmus
aber auch „ gar nicht übel " anhörte : „ Es lebe die
rote Armee ! Rieder mit 6ernh ! Es lebe die rote
Armee ! " Auf dem Theaterplatz begann nun die

. Kundgebung " . Beim Verlesen eines Begrüßungs¬
schreibens der Smolensker Jugend setzte die vor¬

schriftsmäßige Begeisterung nicht
gleich ein , obwohl der Kreissekre tär
Richter Zeichen gab , daß „ Begeisterung "
jetzt am Platze wär . Schließlich sang die

„ Menge " die Internationale . Fritz hielt dann die -

selbe „Rede " , die er schon vor drei Jahren , vor
einem noch kleineren Häuflein von Unentwegten , in

Teplitz hielt . Rach ihm sprach Kreidich , der

sagte , wenn das internationale Kapitalistengesindcl
nicht Angst in den Hosen hätte vor der roten Armee /
hätte cs Sowjetrußland schon längst umgebracht .
Richt gesagt hat er , daß Rußland das Räubergesin¬
del der Kapitalisten in ihr Land geholt hat , damit
es sein « Schätze ausbeute . Schwarzbach mußte
dann noch für die von Münzen berg in Miß¬
kredit . gebrachte „ Rote Hilfe " reden . Rach der Kund -

gebung zogen ein Paar Jugendliche durch die Stra¬
ßen . Ansonsten war der 12 . internationale Jugend¬
tag der KI . von „ revolutionärem " Geiste beseelt
und läßt künftige Siege vorausahnen .

Der Fluch des Wohnungselendes . Wie uns
aus Troppau gemeldet wird , hat sich hort ein

haarsträubender Fall ereignet . Im Skadtpark
tvurde am Samstag , den 21 . August ein « aus
drei Mitgliedern bestehende arme Arbeiter¬
familie aus ihrer Wohnung delogiert . Trotz
aller denkbar anstrengendcpi jBenrühungen war
es der armen Familie nicht möglich , ein Dach
über den Kopf zu bekoinnren . In der Gemeinde¬

vertretung wurde von unserer Genossin Jokl der

Antrag gestellt , die Gemeinde möge der Familie
einen Raum zur Verfügung stellen , wo sie einst¬
weilen untevgcbracht werden könnte , und ivcnu

nicht die ganze Familie , so solle wenigstens doch
der arme , unschuldige fünf Jahre alte , an der

englischen Krankheit leidende Knabe im Waisen -
Haus Ausnahme finden . Getan wurde ah - r nichtig
weder die Familie noch der Knabe fanden unter

irgendeinem Dache Unterkunft . Der Familien -
vatcr ist Maurer , bzw . Taglöhncr , mit einem

Wochenverdienst von 60 —70 Kc . Ta die arme

Familie kein Unterkommen finden konnte ,

nächtigten die armen Leut « seit dem 21 . August
s auf einer Bank im Stadtpark unter freiem

Himmel ! Sind das nicht schreiende Zustände , die

nicht nur das heutige Wöhnungselcnd kraß

kennzeichnen , sondern die auch jeden zur Frage
verleiten : „ Wo sind hier die Behörden und die

wohlräliaen Institutionen , deren Pflicht es ryärc ,

hier helfend cinzugreffen ? " Die Ausflucht , daß
nirgends ein Plätzchen vorhanden ist . wo die

Leute wenigstens bei Regenwctler geschützt wären ,

klingt zu unglaublich .
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Brand einer Menagerie . In einem vierstöckigen
Gebäude des New Aorker Varietceviertels brach rin
Brand aus , dem das ganze Haus zum Opfer fiel ,
vor allem auch ein darin untergebrachler Tierzirkus .
Der Besitzer einer Menagerie , bestehend aus zwei
Bären , zwei Känguruhs , 7V dressierten Hunden ,
Tauben , Hähnen , Enten und Katzen fand den Tod .
Der Besitzer der Tiere versuchte nach dem Ausbruch
des Brandes in die oberen Stockwerke des Gebäudes

vorzudringen , um hör allem die Känguruh , die für
einen Boxkampf ausgebildet ? waren , zu retten . Da¬
bei fand er den Tod .

Schiffsuntergang . Der Küstendampfer ,F ! e i -

bade " ging während eines heftigen Gewitters

im Rigaer Meerbusen in einer Entfernung von

kaum drei Meilen von der Gemeinde Wezehki
unter . Di - Küstenbewohner , die alarmiert wur¬

den , konnten nur Augenzeugen des Unterganges
"

des Schiffes sein , ohne den Unglücklichen wegen
des stürmischen Meeres Hilfe bringen zu können .

Etwa zehn Mann der Besatzung Und 30 Passa¬
giere find offenbar ertrunken . Ein Hilfsdampfer ,
der bald darauf an der Unglücksstelle erschien ,
fand nach dem Schfffe keine Spur mehr . Die

Ursache des Unglücks ist noch nicht genau bekannt

und kann auch in der Explosion einer losgerisse¬
nen Mine gesucht werden .

Die englischen Kellner gegen den Kellner¬

frack . In den Kreisen der englifchen Kellner hat
ein Kampf gegen den Frack begonnen . In der

Fachzeitschrift der Hotelangeftellten wurde eine

Umftage veranstaltet , in der sich viele Tausende
von Kellnern zu der Frage der Abschaffung
äußerten und die weitaus überwiegende Mehr¬
heit gegen den Frack sprach. Als Gründe werden

hauptsächlich die Unbequemlichkeit und

Kostspieligkeit dieses Kleidungsstückes an¬

geführt , seltener die Tatsache , daß der Kellner im

Frack leichter mit den Gästen verwechselt werden

kann . Sehr mannigfaltig sind die Vorschläge ,
die zur Ersetzung des Fracks gemacht werden .

Biele fordern die weiße Jacke des SchWwards ,
die eMwedcr mit schtvarzen oder blauen Beinklei¬

dern getragen werden soll. Andre wieder spre¬
chen sich für die Uniform der Angestellten der

Speisewagen aus . Die Konservativen aber for¬
dern , daß wenigstens der Smoking beibehalten

wird , wenn auch schon die altehrwürdigen Frack¬
schöße fallen . Alle aber stimmten darin überein ,
„ daß der Gesellschaftsanzug als Tracht für Ar¬

beiter , die Getränke bringen , einen Ueberrest des

barbarischen Zeitalters darstellt ". „ Bei einem

Trödler gekauft , mit Paradeissauce und Marme¬

lade eingeweiht , dann immer und immer wieder

gebürstet und gereinigt, " heißt es in einer Zu¬
schrift , „ist der Kellnerftack ein Altertumsgegen¬
stand , der lieber sofort dem Lumpensammler über¬

antwortet werden sollte . "
Anaben als Mörder . Aus Graz wird gemel¬

det : Am 87. Juli 1924 wurde ' der dreizehnjährige
Bergmannssohn Rayüiaier nächst dem Dorfe Man -

ning in Steiermark tot aufgefunden - Der Ober¬

körper des Knaben war züm Teil entblößt und der

Hals mit einer Schlinge aus Weidenrute gedrosselt .
Man vermutete , daß an dem Kinde ein Sexualver¬
brechen begangen worden , war , die Nachforschungen
blieben aber erfolglos . Nach nunmehr zwei Jahren
findet di « Tat ihre grauenhafte Aüfllärung . Der

auf dem Minningergut in Walding bei ThomaSroit
bedienstete fünfzehnjährige Johann Steinhuber ,
das außereheliche Kind eines Bergmannes aus

Manning , hat nunmehr gestanden , daß er sowohl
• vor fünf Jahren — also als Zehnjähriger — einen

Brand im Gemeindegebiet von Ottnang gelegt habe ,
als auch gemeinsam mit zwei noch jüngeren Ka¬

meraden den Bergmannssohn Raymaier im April
1924 in . den Bach gestoßen , erdrosselt und erstickt
habe . * Steinhuber ist geistig minderwert . Er hat
eine überaus schlechte Erziehung genossen , und sein «
schlechten Eigenschaften kennzeichnen insbesondere
seine Roheit und seine tierquälerischen Neigungen .
Da sich bei ihm in früheren Jahren auch diebische
Anlagen zeigten , wurde er im Dezember 1924 der

Erziehungsanstalt , Guter Hirt . in Linz übergeben
und hat dort seinem Pslegcherrn trotz aller aufge¬
wendeten Güt « und Geduld nur Mühe und Sorge
bereitet . Bon dieser Erziehungsanstalt wurde er vor
wenigen Monaten an das Minningergut abgegeben .
Tas Geständnis des Burschen ist einem Zufall zu
verdanken , ein Streit zwischen seinem Pflegevater
und anderen Bauern brachte die Tat zutage , Die
Namen der beiden andern an deui Mort « beteiligten
Knaben sind noch nicht bekannt . Steinhuber wurdi
Sonntag vok der Gendarmerie verhaftet .

Die D- Zug - Attentäter nach Hannover gebracht .
Die beiden jugendliche ^ Attentäter , von Leiferde ,
. Schlesinger und Weber , sind nach Abschluß ihrer
ersten Vernehmung im Berliner Polizeipräsidium
am Mittwoch vormittag in einem D- Zug nach Han¬
nover überführt worden . Beide waren schwer ge¬
fesselt , als sie, um jedes Aufsehen zu vermeiden , je
in einem Auto unter sicherer Bedachung zum Bahn¬
hof Alexanderplatz gebracht wurden . Auf dem !
Bahnhof selbst waren die umfassendsten Vorsichts¬
maßnahmen getröffen , um den Abtransport mög¬
lichst unbemerkbar vor sich gehen zu lassen und der
Gefahr einer Lynchjustiz vorzubeugen . Beide
Verbrecher wurden getrennt befördert , da sie erst im
Lauf « ihrer weiteren Vernehmung einander gegen -
Lbergestellt werden sollen . . In Hannover , wo sie um
1 Uhr mittags eintrafen , - wurden sie sofort im

Untersuchungsgefängnis untergebracht . Dorthin wird
' - auch der Bruder des Weber , der in Braunschweig

verhaftet worden ist , überführt • werden . Unter der
Leitung des zuständigen Oberstaatsanwaltes Dr .
Stelling vom Landgericht Hildesheim werden die

" Attentäter nach dem Tatort Leiferde gebracht , wo
an Hand der Protokolle der bisherigen Verneh¬
mungen «in Lokaltermin stattfinden wird . Walter
Weber hat inzwischen in Braunschweig auch ein um¬
fassendes Geständnis über seine Mitwisserschaft ab¬
gelegt . Er bestätigt , daß der Plan zu einem Eisen¬
bahnattentat von Eresinger ausgegangen fei . Er
habe eine Teilnahme von Anfang an abgelehnt - da¬
gegen sei es Schlesinger gelungen , seinen Bruder
Willi für den Plan zu gewinnen . . Er habe beide vor
der Ausführung gewarnt und sie ausdrücklich darauf
aufmerksam gemacht , wie viele Menschen dabei um
ihr Leben kommen könnten . Die Warnung habe
aber auf beide keinen Eindruck gemacht, und so habe
er sie verlassen . Er selbst habe es jedoch nicht übers

Herz gebracht , seinen Bruder anz uz eigen , er habe
lediglich Dritten gegenüber Mitteilung von seinen
Kenntnissen gemacht .

Ein tollkühner Diebesweg . Sonntag abend er¬
wischte ein « Wiener Hausbesorgerin zwei Männer ,
die auS dem Bureau des Patentanwalts Adolf
Urbantschitsch eine Schreibmaschine gestohlen hatten .
Der ein « der Täter , der 29jährige Walter Axanta ,
Obere Bahngasse , hatte einen ungemein waghalsigen
Weg gewählt , um in das Bureau zu gelangen . Von
einem Gangfenster im zweiten Stock sprang er seit¬
lich über den Hof auf den Klopfbalkon und kam so
in,die Räume , aus denen er di«. Maschine stahl . Der

24jährige Karl Hösch, Hyhliveggasse , machte - auf dem

Gange den Aufpasser. Beide sind wiederholt , abge -
sttast .

Verbrecherjagd in Salzburg . Einen verwegenen
Raubüberfall unternahmen am Dienstag nachmittag
in Salzburg zwei junge , elegant gekleidete Männer .
Sie sprachen bei dem Fabrikanten . Tietz vor , wurden
aber in dessen Abwesenheit vom Prokurist «« empfan¬
gen . Sie stellten sich als Rechtsanwalt und Krimi¬
nalbeamter vor , zogen plötzlich ihre Revolver und

bedrohten damit die Angestellten . Nachdem sie diese
gefesselt und an Stühle gebunden hatten , erbrachen
sie die Kasse. Sie fanden jedoch kein Bargeld , son¬
dern mußten sich mit vier Schilling begnügen , die

sie den Angestellten abnahmen . . Daraufhin unter¬
nahmen sie einen zweiten Raubübcrfall bei dem

Uhrenhändler Schlenker, dem sie ' 400 Schilling und
die Kaffenschlüffel obnahmen . Während sie sich an
der Kasse zu schaffen machten , erschien die Frau des

Ueberfallenen . Als sie um Hilfe rief , ergriffen die

Burschen , die , Flucht . Es entspann sich eine aufre¬
gende Jagd durch die Straßen/wobei die Flüchten ¬

den auf ihre Verfolger mehrere Schüsse ahgaben .
Der eine konnte dann auf dem Dachboden eines
Hauses festgenommeu werden , der andere entkam zu¬
nächst durch einen kühnen Sprung aus ein gegen¬
überliegendes Dach, wo er jedoch auch verhaftet
werden konnte .

Pariser Modelle .
Man trifft sie auf dem „ Montmartre " oder

dem „Montparnasse " , in den Höfen der Pridataka -
demien , in «in paar Bars oder CafsS . Sie leben
von ihrem Acußeren , ihrer Physiognomie , ihrer
Haut ( die oft schmutzig ist ) und ihrer Geduld , die es
ihnen ermöglicht , stundenlang mit kurzen Pausen
still zu halten , Herr ihrer selbst zu werden und die
Ermüdung — durch die bewegungslose Ruhe — zu
überwinden . Der Bettler und der Muskelmann , die
Dirne und der Apostel , - Christus , Napoleon , der
Soldat und die Mutter mit dem Kinde , sie all «
sitzen und stehen kümmerlich in den Ecken herum , in
Erwartung des gottbegnadeten Künstlers , der mit
Hilfe ihres kläglich zurechtgemachttn Acußeren da¬
jeweilige Ideal seiner Phantasie realisieren wird .
Meist sind ei Italiener und Russen , die die ' niedere
Kategorie der Modelle bilden . Jene alte Italienerin
da drüben mit dem faltigen Munde und dem
schmutzigen Halstuch erzählt mit Stolz - daß sie Ro¬
din für seine „ Eva " Modell stand . Der . Alt « mit
dem grauen Bart ihr gegenüber schimpft auf sei¬
nen „dreckigen Beruf " , den er viele Jahre schon ge¬
duldig ausübt . Wie oft kommt es vor , daß ein Ma¬
ler sein Modell nicht bezahlen kann ! Das Gericht
kann dagegen

'
nicht einschreiten , weil der Modell¬

beruf nicht legal ist.
Der Maler oder Bildhauer , der über einige

Mittel verfügt , die «S ihm erlauben , ein besseres
Modell zu nehmen , findet schwieriger das , was er
sucht , Auch im Modellberufe gibt eS eine gewisse
Elite , und einige weibliche Modelle , dis es zu einer
Art Berühmtheit gebracht haben , sind oft monate¬
lang im voraus engagiert . Die Weichheit ihres
Temts , die Anmut ihrer Formen und die Harmonie
ihrer Linien , die dem Maler eine reiche Anregung
für feine Arbeit bieten , haben ihnen schon häufig zu
einem gewissen professionalen Ruhme verhalfen .

Spaziergänge im „ BoiS d« Boulogne " , ein
Abendbrot draußen in Saint - Cloud , manchmal ein
Ausflug nach Versailles mit irgendeinem ihrer brot¬
gebenden Künstler , der ihnen gefällt und dem sie
das Geschenk ihres Körpers machen — das . ist ihre
Zerstreuung , ihr eigentliches Leben nach dem Tage¬
werk . Ihre Eitelkeit jedoch konzentrieren sie ganz
auf ihren Beruf . Stellen diese Mädchen nicht
„ehrenvolle . Erwägungen " , Preis « und Medaill « »
vor ? Haben tausende von Ausstellungsbesuchern
nicht in den „ Salons " vor ihnen Halt gemacht , ihre
Hände , Arme , Beine und Brüste bewundert ?

Man muß einen , - Bal des Quat ' z ' ArtS " ( Ball
der vier Künste ) , der alljährlich von der Pariser
Kunstakademie veranstaltet wird , und an dem

^ganz Paris " teilnimmt , mitgemacht haben , um die
Beliebtheit dieser Ateliergötttnnen , die sich in einer
seltsamen Intensität äußert , preisen zu können .
Schreie , Klatschen , Hurras umgeben und verfolgen
sie. Sänften auf den Schultern einiger Maler he¬
ben sie hoch über die Menge . Man applaudiert
immer wieder den schönen Körpern , die so, wie Gott
sie schuf, graziös über dem lärmenden Botte zu ihren
Füßen schweben . Dankend neigen sich die schönen
Köpfe in einer Aureole von Ruhm und Rausch . Be¬
wundert man beim Anblick dieser heidnischen Schau¬
stellung nicht jene Inkarnation der Schönheit , in
der - ein Raffael , Correggio oder Tizian Anregung
zu seinem Schaffen fand ?

Diese öffentlichen Wesen sind in ollen Haltungen
gemalt und modelliert worden ; ihr schmiegsamer
Körper , der alle « Blicken preisgegeben ist, gehört
ihnen nicht mehr . Ihre „ Arbeit " ist gewiß nicht
schwierig, aber , obgleich Tanz - und Nachtlokale ihnen
ihre Pforten weit öffnen , ziehen sie es doch vor , mit
der „ Boheme " zu leben , deren Witz, Esprit und un¬
geordnete Existenz sie freudig teilen .

. Fedor Lovest ( Paris . )

Bolkswirtschast .
Die heurige Getreideernte .

Soeben veröffentlicht das statistische Staats¬
amt die vorläufige Schätzung der Ernte für 1926 .
Bei allen Getreidearten ist die Menge geringer
als im Vorjahr . Die Schätzung der Gesamternte
ist die nachfolgende :

Millionen

1926
Meterzentner

1925

Weizen . . . . . 9 . 71 10 . 70

Roggen 12 . 62 14 . 75

Gerste 11 . 17 12 . 44
Hafer . . . . , . 13 . 08 13 . 04

Es ergibt sich somit ein MinderergsbmS bei

Weizen von etwa einer Million , bei Roggen von
mehr als ztvei Millionen und bei Gerste von mehr
als einer Million Meterzentner . Di « Durch -
schnittserlräge im ganzen Staat « sind die nachfol¬
genden :

Winterweizen 18,6 ( 17. 5) , Sommerweizen 152
( 15. 5) , Winterroggen 15 . 1 ( 17. 6) , Sommerroggen 10 . 9
( 11. 7) , Wintergerste 15 . 4 ( 17. 3) , Sommergerste 15 . 8
( 18. 0, Hafer 15 . 4 ( 15. 6) , Halbfrucht 12 . 9 ( 15. 0) , Mais
17. 3. ( 19. 5) , Raps 12 . 4 ( 12. 9) .

Da voriges Jahr eine Rekordernte war , ist
das heurige Ernteergebnis nicht so schlecht.

Kollektivvertrag in der Zucker industrie

Nach langwierigen Verhandlungen ist es ge¬
lungen , einen Kollektivvertrag in der Zucker¬
industri « wieder zustande zu bringen . Der neue
Vertrag ist die Verlängerung des alten . Die
Löhne werden um zehn Prozent herabgesetzt . Den
ständigen Angestellten aber werden diese zehn
Prozent ' am Ende der Kampagne nachgezahlt .
Die besondere Kampagnerenumeration wird um
100 Prozent erhöht . Außerdem werde - n den

ständigen Angestellten außerordentliche Aushilfen
zugestanden .

Die 44stündige Arbeitswoche
in Australien .

Im September wird die australische Bevölke¬

rung über drei Gesetzentwürfe der konservativen
Regierung abzustimmtzn haben . Der erste will den

Wirkungskreis der Regierung bei Regelung der
Löhne und Arbeitsverhältnisse erwoftern , der

zweite der Regierung für besondere Notfälle außer¬
ordentliche Vollmachten geben , der dritte richtet
sich gegen die Einführung der ^stündigen Arbeits¬
zeit . Die Regierung des Gliedstaates Neusüdwales
hat di « 44stündige Arbeitswoche durch die Gesetz¬
gebung annehmen lassen . Das Bundesgericht
Australiens hat jedoch dieses Geietz für verfassungs¬
widrig erklärt . Da die Avbeitcr sich weigerten ,
mehr als 44 Stunden in der Woche zu qrbeiten
und für diese Forderung einen erfolgreichen Streik
durchführten , mußten " die Unternehmer beigeben .
Die dürch die Solidarität der Arbeitnehmer be¬
siegten Unternehmer haben nun die Zentralregie¬
rung zum Eingriff gegen die 44 - Stunden - Woche
bewogen . Die Volksabstimmung wird auch in
dieser Frage zu entscheiden haben .

Devisenkurse .
Prager Kurse am v . September .

100 bolländische Gulden .
100 Reichsmark . . . . . .
100 belgische Franks . . .
100 Schweizer Franks . .
1 Pfund Sterling . . . .
100 Lire : . .
1 Dollar
100 französische Franks . .
WO Dinar
10 . 000 magyarische Kronen
100 polnische Zloty .
100 Schillina

>retd War »
1354 . 87 . — 1360 . 87 . —

80375 . — 807 . 75 . —
92 . 55 . — 93 . 95 . —

652 . 25 . — 655 . 25 . —
163 . 80 — 165 . —. —
120 . 42 . 50 121 : 82 . 50

33 . 70 . — 84 . —. —
96 . 75 . — 98 . 15 . -
59 . 57 . —. 60 . 07 . —

4 . 6937 . - 4 . 79 . 37 . -
375 . —. — 881 . —. —
476 . 41 . - 479 . 41 . —

De » Brenz ' n entlang .
I . In Südtirol .

I . B. Wieder einmal ist Ferienzeit und wie¬

der einmal geht eL hinaus in die Welt — halb zum
Spaß . und halb ans Pflicht . Nach Belgien - in die

Sommerschule des JGB . geht die Reise und weil

der nächste Weg immer der schönste ist, so wird im

Fluge Salzburg durchquert , um mit dem abend¬

lichen Schnellzug noch Landeck in Tirol zu errei¬

chen. Doch schon in Innsbruck swckt um Mitternacht
der Lauf . Die Nachtfahrt war anstrengend genug ,
Meran ist nicht allzu fern , so wird cs nützlich sein ,
ihm einen Besuch abzustatten .

Dieweil Hitler die Südtiroler schon längst
Herrn Mussolini zngcschachrrt hat und wegen der

160 . 000 Südtiroler Deutschen sichs unbedingt nicht
mit dem Diktator verderben will , feiert Innsbruck

auf allen Straßen und Plätzen fass das Andenken

<yt den entrissenen Landest « ! . Da ist ein „ Südtiro¬
ler Platz " , eine „Doznerstraße " , eine . Prixner -
straße ", ein „Meranerplatz " usw . , nur daß sich lei¬

der die Südtiroler wenig dafür kaufen könm - n .

Und die Lira ist in Innsbruck ebenso gangbare
Valuta wie der Schilling , wenn man ihrer nur

Berge hatte . . ". Beim Geschäft hört der Patrio¬

tismus auf , das war noch immer so und jeder

Katzelmacher " , dessen Brieftasche vollgespickt ist,
kar ?n auf ebenso viele Katzbuckeln rechnen , als er

Geldscheine drinnen hat . Der Haß gilt nur dem

schäbigen italienischen Bauarbeiter , dem Proleten ,
der wahrhaftig vöitz . Mussolinis Eroberungen nichts
hat al - verbrannte Volkshäuser und ermordete Ge¬

nossen . Ja , Innsbruck ist eine internationale Stadt

geworden , mau merkt die nahe Landesgrenze,auf
Schritt und Tritt .

Durch wundervolle Schluchten eilt der Zug in

zwei Stunden zum Brenner empor . Das liebliche
Brennerseelein öffnet sich, einem hellblinkenden
Auge gleich , rings der majestätische Kranz der

Berge und Gletscher , da sind wir schon aus der

Paßhöhe . „ Brenners " steht auf dem Stationsge¬
bäude , geschäftig eilen italienische Kontrollor « durch
die Waggons , etwas strenger gegen die einreisen¬
den Landsleute , ziemlich rücksichtsvoll gegen di «

Fremde » . Es sind ihrer auch nicht Viele und Mus¬
solini mag eS merken , daß Sähelraffeln und Hohn¬
lächeln über lodenjoppentragende , kulturlose deutsche
Barbaren sich zwar hübsch in der Zeitung aus¬

macht , dem Fremdenverkehr aber gar nicht sonder¬
lich dient . Der Stationskassier spricht sehx gut
deutsch , man sst nun recht höflich geworden .

In rqsender Fahrt geht es herunter mach Gos-

sensaß . Es heißt heut « „ Colle d' Jsarco " , aber seinen

deutschen Charakter konnte ihm der welsche Name

nicht nehmen . Die Tiroler Bauernhäuser sind wie

m die Landschaft gemalt , freundlich breitet sich die

Gegend und selbst die Hochberge scheinen hier air¬

mutiger als nordwärts . ,Mpiteno " , das alte Ster -

zing , ,Pressanone " , das wohlbekannte Brixen wer¬

den passiert . In jeder Station die beiden Ajaxe , die

Karabinieri mtt ihreyi malerischen Zweispitz , fast
immer gleich groß , hin und wider ein Paar Fasei -
sten mit Hemd und Abzeichen . Nirgendwo wurde

ich belästigt , wenn man von der psychologischen Be¬

lästigung durch den Anblick dieser wie Pfauen ein¬

herstolzierenden Herren absicht , nur viel später , an

der italienisch - wallisischen Grenze vor Tomodos -
sola kam ein selbstbewußter Mann mit einem Re¬

volver und verlangte die Fahrkarten . Fahrkarten¬
kontrolle — nun , eine nützliche Beschäftigung ,
aber den Revolver könnte Mussolinien bei den

Schwarzhemden sparen . ES genügen schon diese ,
einem das herrliche Land zu verleiden , wozu noch
die Plumpe Uebersteigerung des Effektes ?

Unterdessen rauscht die Eisack — ach, sie heißt
Jsarco und wird doch wahrscheinlich immer die Ei¬
sack bleiben — zutale . Ganz enge schließen sich die
Talwände , wir sind in Franzensfeste . Fortezza .
Mächtige Festungsbauten sperren den Engpaß ,
doch ihre Schießscharten gehen nach Süden , ins

nunmehr heimatliche Land . Weshalb ließ man die¬
sen Anachronismus der Geschichte bestehen ? Fürch¬
tet man vielleicht , man müsse doch einpral die Bren¬

nergrenze gegen den Süden verteidigen ? Nicht
lange , und es öffnet sich der Obstgarten von Bo¬
zen mit seinen lauschigen Rebgeläüden , mit den

berühmten Aepfeln des EtschtaleS . König LaurinS

Rosengarten winkt in der Ferne , noch tüchtig ver¬

schneit , die Dolomitenzacken ragen drohend empor .
Oh, es war doch schöner , vor 14 Jahren , unbe¬

schwert hier durchzuwandern und die feinen Knö¬
del im GewerkschaftshanS zu verlosten , die man mir

schon in Meran bei den . Flennern " so gepriesen .
Heute ist es fascsstisch , dieses schöne , freundliche

Haus , aus den Hellern der Bozener Arbeiterschaft
; erbaut . Auf diese Wesse ist es leichte Volkshäuser

zu „erwerben " , wenn andere sie gebaut haben und

nur verjagt werden müssen .
Biel zu schnell eilt der Zug . Die schönen

Etschtäler , Gemeinden , sie fliegen nur so vorüber .

Terlan , ja , das war vor 14 Jahren , als ich hier

Aepfel stahl und vom rachsüchtigen Bauern mit dem

dicken Knüppel verfolgt wurde — und ich hatte doch
nur noch 6 Heller österreichischer Münze in der

Tasche und wollte damit noch so weit , - bis Triest
und Vcuedig und Mailand und noch vi < viel Wei -

ter . Und Meran , wo wir eben einfahren , ja , da

War die Herberge , wo WiV zwölf Mann hoch schlie¬
fen und in der Nacht regnete es « ns auf die

Köpfe , weil man daS Fenster nicht schließen konnte
und cs war gerade hoch über meinem Bett . Man

sieht eS diesem protzigen Meran mit seinen Hotel¬
bauten gar nicht an , daß eS auch solche Herbergen

hat ! Aber viel mehr Verkehr war damals und eS
War doch schon im September, , Und jetzt ist - An¬
fang . Juli und die Stadt ist wie auSgestorben , die
größten Hotels haben sogar geschlossen . Um Platz
ist also keine Not und italienische Ordnung sorgt
dafür , daß man nicht besonders übertölpelt wird .
DaS muß man den Italienern lassen : in jedem
Zimmer hängt der Zimmertarif , vom Präfekten
unterschrieben und weil man noch Vorsaison rech¬
net , so sind die Zimmerpreise gewöhnlich niedriger
als im Hotel angegeben . 10 Prozent und mehr frei¬
lich müssen als Sondersteuer dem ordnung - aber

auch geldliebenden Staat bezahlt werden und trotz
der lOprozentigen Trinkgeldablösung findet man

nicht , daß Abneigung gegen weitere Trinkgelder
bestünde .

Herrlich ist die Umgebung Merans . Im Pas¬

seiertal aufwärts , der prächtigen Paffeierpromenade
entlqng , kommt man nach etwas mehr als einer

- Stunde zum Schloß Schenna , einem der zahllosen
Schlösser der Umgebung . ES gehöxt dem Grafe «
von Meran , ,/rber er sitzt itzt z Wian drinna " er¬
klärt die kurzangebundene Wirtin aus dem wun¬

dervollen Gasthof mit seinen reichen Holzschnitze¬
reien . ' Hoch oben steht die Kirche , sie wird reno¬

viert . Hier treffen sich die Tiroler mti dem Fascis - '
muS : sind sie klerikal , so kokettiert der FascismuS
mit dem Vatikan . Ein wundervoller Ausblick öffnet

I sich auf die im Talkessel liegende Stadt , auf die

daS Paffeiertal abschließenden Berge . Dort , drüben

liegt Gurgl , schon wieder österreichisch . Warum hat

man dieses herrliche Land zerrissen , warum die

rauhen Hochtäler noch rauher gemacht , durch die

Militär - und Grenpatrouillen , die nun da oben

ihren Dienst verschen und nicht wissen weshalb ?
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Der Film .
Der Film in Malten .

Japan besitz! 1200 Lichtspielhäuser . Da die Ein¬

wohnerzahl des Landes 75 Millionen beträgt , so
kommt also etwa auf je 70 . 000 Einwohner ein Kino .

Die Zahl der Lichispielbesucher beläuft sich im Mo¬

nat ' aus 10 bis 50 Millionen Personen , und die Ein¬

nahme aus det Eintrittsgeldern erreicht . die Höhe
von 120 Millionen Aen im Jahre . Wir haben also
in Japan — im Gegensätze zu China , in dem sich
400 Millionen Menschen init ganzen 60 Kinos be¬

gnügen müssen — «in recht filmbegeistrrtes Land vor

uns . Die Lichtspieltheater öffnen aus diesem Grunde

au teilweise schon um 10 Uhr vormittags chre Pfor¬
ten und spielen bis spät in dre Nacht hinein . - Im

Januar , dem „ Monat des Vergnügens " , der wohl

unserer Karnevalszeir ähnelt , werden die Kinos so¬

gar schon um 8 Uhr morgens geöffnet .
Die Ausstattung der Theater ist recht primitiv .

Auf Ausschmückung , in der man in Deutschland viel¬

fach sehr verwöhnt ist , wird kein Wert gelegt . Di «

Sitzgelegenheiten bestehen durchweg aus Holzbänken ;
ein Teil der Plätze ist als Stehplatz vorgesehen , rin

anderer , rein japanisch , mit Kissen eingerichtet , die

auf den Fußbrden gelegt sind. Die Vorführung des

ganzen Programms dauert 4 bis 5 Stunden , um¬

faßte früher bis . zu. 45 Akten , ist aber neuerdings
durch einen Polizeierlaß in Tokio auf höchstens 22

Aste , ( 8 Hauptfilme , 2 Grotesken , 1 Naturfilm ) redu¬

ziert ' worden , also immerhin noch sehr umfangreich
geblieben . Die großen Programme ergeben sich dar¬

aus , daß der Japaner es liebt , mit seiner ganzen

Familie das Lichtspielhaus auszusuchen und sich dort

regelrecht häuslich niederzulassen . Er frühstückt fort ,
ißt Abendbrot und hält sogar auch sein Mittags¬
schläfchen . An eine Stille , wie sie in einem euro¬

päischen Kino hcrqcht , ist dabei natürlich nicht zu

denken , zumal da auch der gesamte Nachwuchs der

Familien zwischen den Bänken hcrmnklettert . -

. 80 Prozent der gesäurten Filmeinfuhr werden

aus Amerika gedeckt, das es am besten verständen
hat , sich auf die Eigenarten dieses Landes einzu¬

stellen . Vor allem macht die Zensur den ausländischen

Filmen Schwierigkeiten . Die Zensur liegt in den

Händen der Lokalbchöiben . Kußszenen , Umarmun¬

gen , EntkleidungSszenen , überhaupt alles Nackte ,

werden unweigerlich von der Zensur gestrichen . Zwi¬

schentitel kennt der Japaner nicht . Zur Erklärung
dient hier noch inimer der „Ansager " , und dieser

Beruf verschafft 8000 Männern ein gute - Einkom¬

men / Die Ansager sind durchweg sehr redegewandt ,
und es gibt Theater , die nur deshalb viel besucht

werden , weil der betreffende Erklärer es gut ver¬

steht , sein Publikum zu unterhalten .

Es gibt in Japan neben vielen kleinen Unter¬

nehmen fünf große Gesellschaften, die ' sich die Her¬

stellung klassischer und moderner . Filme angelegen ^
sein lassen . Die Einrichtung der ^. Ateliers ist sehr

bescheiden . Die Gagen sind sehr gering , doch ist die

Kunst des ' Pholographiercns an sich sehr hoch ent¬

wickelt - Ter Filmverbrauch ist in ständigem Steigen

begriffen . 1925 betrug die Länge der vorgeführten

Filme das Doppelte des vörhergegangenen Jahres .

In . China liegen , die Verhältnisse viel ungün¬

stiger . ' Tas ist zum großen Teile durch die zahlrei¬

chen Steuern bedingt , die den chinesischen Film un¬

geheuer belasten . Selbst die kleinste Reklame , jedes

gedruckte Progranan , jeder Reklameaufzug anf der !

Straße muß versteuert werdend Gewiß gsöt es auch

hier eine kleine einheimische Filmindustrie , aber die

Gesellschaften müssen mit den bescheidensten Mitteln

arbeiten . Manuskriptvcrfasscr , Regisseure , Opera¬

teure und Darsteller arbeiten meistens ruf eigenes

Risiko und sind dann am. Gewinn prozentual betei¬

ligt . Im Innern des Landes - kostet oer Enrr ' tiS -

preiS zwar oft nur Cents , aber auch das ist für
die Kulis und - Hafenarbeiter ost schon eine beträcht¬
liche Ausgabe . . .

Kleine Chronik .
Bon der verlolglen , bedrängten ,
unterdrirüten katlo t chen Kirche .

. . Das Kreuzheer stürmte ( 1209 ) gegen die Albi¬

genser . An - der Seite des blutgierigen Führers
Simon von Montfort h. tzte der Adr Arn and die

Truppen zum Kampfe gegen die Ketzer . Als ihn

einer der Hauptleute fragie , was man tun solle , da

es nicht möglich fei, die Katholischen von den Häre¬

tikern zu unterscheiden , sagt « der Abt : „Tötet all «!

Der Herr erkennt die Seinen ! "
*

Der fromme Kirchenvater Tertullian ver¬

bot den Gläubigen den Besuch des Theaters . Da¬

für stellte er ihnen aber ein weitaus herrlicheres

Schauspiel in Aussicht , nämlich die Todesqualen der

Sünder in der Hölle . „ Von welcher Größe wird

dieses Schauspiel sein ! Wie werde ich es bewundern !

Wie werde ich lächeln ! Wie werde ich mich freuen !

Wenn du solch ein Schauspiel betrachtest und dar¬

über in ausgelassene Freude gerätst , was kann dir

dagegen ein Prätor oder Konsul bei all seiner Frei¬

gebigkeit bieten ? ! "
* - trü ; .

„Unwissenheit ist die Mutter der Frömmigkeit ! "
sogt «. Papst Gregor der Große ( 590 erwählt ) . Er

Verbannte aus Rom alle mathematischen Studien

und verbrannt « di « berühmt « Patatinische Biblio¬

thek, die die seltensten Handschriften der griechischen
und römischen Klasiiker enthielt .

*

Als in Frankreich das Edikt von Nantes , durch
das das Prinzip der religiösen Duldung in die Ge¬

setze ausgenommen wurde , noch nicht widerrufen
war , zeig !« sich eine merkbare Ermäßigung der Ber -

Jm übrigen Osten gibt eS noch etwa 600 Licht¬
spielhäuser , davon 250 auf den amerikanischen Phi¬
lippinen ünh 250 in Vorderindien und Ceylon .

Elisabeth Bergner , di « bekannte Filmschauspie¬
lerin , wurde für die Phoebus verpflichtet . Sie
wird unter der Regie von Dr . Czinner in dem
von ihm verfaßten Film mit dem Titel „ Liebe "
die Hauptrolle spielen .

Nachahmenswert . Der französische Acker -

bauminister hat allen staatlichen Leitern des Acker - '

bandienstcs durch ein Rundschreiben mitteilen lasten, ,
daß er allen kinematographischen Arbeiten , die sich
mit der Landwirtschaft beschäftigen , jede notwen¬

dige Unterstützung zukommen lassen wolle . Der

,Lehrfilmdienst " hat sieben neue Acker¬
bau f i l m e hergestellt . Diese Filme werden von
den einzelnen Gemeinden auf halb « Kosten des

Ministeriums zur Vorführung übernommen .

Ein antibolschewistischer Film . In London soll
demnächst ein Film gezeigt werden , der den Titel

führt „ Mi - roschtschenko , der Tschekist " .
Ter Film schildert das Leben unter bolschewistischer
Herrschaft , die Darsteller geben angeblich ihre eige¬
nen Erlebnisse ' wieder . Ter Film wurde in Lett¬
land gedreht , sein Erzeuger heißt Wilhelm Ziegfeld .
— Ob der Film die Wahrheit sagt , muß stark be¬

zweifelt werde « .

Der Läufer von Marathon , der berühmt «
Sportroman voy Werner Schiff , wird mit

Harry Piel in der Hauptrolle von der Nero ,

F- - G. verfilmt werden .

Die Reis « nach Tilsit , eine Novelle von Her¬
mann Sudermann , wird unter der Regie von
M u r n a u als dessen erster Amerika - Film
auf die Leinwand gebracht werden . Für die Haupt¬
rolle wurde George O ' Bri en verpflichtet .

Emil Jannings wird im Laufe des Monates
Oktober in New Dorf erwartet , um seinen Ver¬

pflichtungen gegen Paramount nachzukommen
Der neu « Henny Porten - Film bent «lt sich

„ Schatten " nach dem gleichnamigen Roman von

Ernst Zahn . Die Regie führt wie gewöhnlich
Carl Fröhlich ; Hennys Gegenspieler ist Wilhelm
Dieterl « .

Amerikaflucht . Dr . Ludwig Berger , der be¬
kannte Regisseur des Ufa - Filmes ,M a l z e r -

träum " , wurde für die amerikanische Fox -
Produktion gewonnen und wird sofort nach Erfül¬
lung seiner Pflichten gegenüber ' der Phoebus
nach Amerika abreisen .

Ein neuer Mcinert - Film . Di « I f a erwarb
« in Manuskript , das den Titel führ ! „ Goethes
sterbend « Liebe " . Der Borwurf des Stückes

ist ein tragisches Erlebnis des großen Dichter - , der

sich in ein viel jüngeres Mädchen verliebt , auf das
er dann sein «- Alters wegen verzichten muß . Die

Regie führt Rudolf M «i,p e r t, ,

süiiiiiiiiiiHiiniiHiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifnHniiiiip '

verbreitet den „Sozialdemokrat »

Literatur .
Wie erkenne » wir die Welt ? Bon Prof . Dr . M

H. Ba eg e. 96 Seiten mit 17 Abbildungen . ( Viert «

Buchbeigabe zu den Urania - Monatshesten für Na -

turerkenntnis - und Gesellschaftslehre , Jahrg . 1925/26 .

Verlag : Urania - Verla gs - Gesellschafi
M- b. H. , Jena . Einzelpreis : brasch . M. 150 , geb.
in Ganzleinen M. 2 . —. ) Lange Zeit wurden die

Erscheinungen des Denkens und Erkennens als Vor¬

gänge betrachtet , die so grundverschieden von allen

übrigen Naturvorgüngen seien , daß man sie durch

folgungen . Da beschloß die französisch « Geistlichkeit
in ihrer allgemeinen Versammlung des Jahres 1760 ,
an den König ein « dringende Vorstellung zu richten ,
um gegen diese Erschlaffung in der Anwendung der

Gesetze zu protestieren
*

Die Schriften de - Galilei , Kopernikus und ,
Kepler sind erst 1H35 vom Index der verbotenen

Bücher gestrichen worden .

*

Im Jahr « 1852 verlangt « Kaiser Franz Josef
ein Gutachten , ob sich Bedenken gegen den Grund¬

satz der Lehr - und Lerufreiheit auf den Universi¬
täten ergeben hätten , und nach welchen Grundsatz u

diese Freiheien zu beschränken wären . Der ' Minister¬
rat vom 13 . Juli 1852 sprach sich im Prinzip für
di « Aufrechterhaltung der Lehr - und Lernfrciheit
aus . Die Beschlüsse des Ministerrates wurden aber

dahin verfälscht , daß in den Universitäten „ die
Wissenschaft im Einklang mit dem Geiste der Kirche

und mit besonderer Beachtung der Interessen deS
Staates zu pflegen und zu fördern fei . "

Frauenlranlhetten .
Es ist Las Geschick vieler Frauen , durch ihr

! ganzes Leben ein Leiden zu tragen , ohne daß andere
' davon wissen . In der Regel ist es ein Leiden , das

mit ihrer Eigenart als Frau und - Mutter zusam¬
menhängt , ein sogenanntes „ Frauenleiden " . Biele

Frauen wissen selbst nicht einmal , daß sie ein siolches
Leiden haben , d. h. sie wissen nicht , daß chre Gebär¬

mutter - sich senkte , einknickte , sich verlagerte oder

ähnliche ganz besondere Veränderungen der inneren

Organe vorliegen . Und doch wirkt kein anderes
Leiden auch aus den Seelenzustand der Frau so
stark ein , wie gerade eine solche Veränderung ihrer

Organe , die der Ausnahme des Kindes und seiner
Entwicklung dienen ! Frauen , die z. B. frühzeitig
durch operative Eingriffe ihre Eierstöcke , ihre Grbär -

ein « unüberbrückbare Kluft von diesen getrennt

glaubte . Rach dieser Auffassung mußt « die Beschäf¬
tigung mit den Fragen des Deickens und Erkennens

als die Domäne einer metaphysisch orientierten spe¬
kulativen Philosophie gelten . Ein wahrer Irrgarten
von Ansichten tut sich dem auf , der « t unternehmen
wollte , die Meinungen der Philosophen zu studieren .

Inzwischen ergaben aber die neuen Forschungen
mit aller Eindeutigkeit , daß Denke « und Erkenne »
keine metaphysischen Voraussetzungen brauchen , son¬
dern wie alle anderen Lebenserscheinungen n a t ü r -
l i ch begründet sind . Besonder - im Laufe der

letzten - Jahrzehnte Hal sich unser « Kenntnis von den

anatomischen , physiologischen und biologischen
Grundlagen der seelischen Vorgänge außerordentlich
erweitert ; sie bietet viel klareren Einblick als alle

Spekulationen der Schulphilosophie zusammen . So
wurde - ' die Psychologie einerseits zu einem Zweig «
der Biologie . Ihre soziologischen Bedingtheiten hebt
der Verfasser ausdrücklich . hervor ; er beschränkt sich
aber in dem vorliegenden schmucken Bändchen , mir
der „Biologie des Denkens und Erkennens " bekannt

zu machen : Seiner flaren Ausdrucksweise , die . durch

gut ausgewählte Abbildungen besondere Anschau¬
lichkeiten erhäst , gelingt ' es , auch den ungeschulten
Leser zu fesseln . Die Denkweise , von der dieses
„ Urans - " - Büchlein Zeugnis ablegt , schwebt nicht in

höhexe ' tf , für fdengewöhnlichen Sterblichen uner -

reschbatensRegionen ; durch sie hat die Wissenschaft
wieder den Weg zur Erde , zum Leben und den Men¬

schen gefunden . Aus der unnahbaren Götiin , zu der
das verstiegene Denken einer . vom gesellschaftlichen
Arbeitsprozeß und seinen Problemen völlig fosge -
löstcu geistigen Oberschicht die Wissenschaft gemacht
hatte , wird sie zur treuesten Beraterin und zuver¬

lässigsten Grhilsin der denkenden und arbeitenden

Menschheit .

„ Urania " Heft 12 . Die sich bei allen vorwärts -

strebeuden Menschen immer größerer Beliebtheit er - '

freuende „ Urania " beschließt mit dem vorliegen¬
den Hefte ihren zweiten Jahrgang . Ta ergibt - sich
Gelegenheit , an Hand des Jahresregisters di « Fülle
deS Gebotenen nochmals kutz zu überschauen uyd

gleichzeitig an alle noch Fernstehenden die nachdrück¬
liche Aufforderung zu richten , nicht länger beiseite

zu blechen und im ureigenen Interesse ab Oktober

die inhaltsreiche und so erstaunlich billige Bildungs -
zeirfchrist für Naturerkenntnis und GesrllschaftSlehre

I mit ihr ^n" wertvollen Buchbeigaben dauernd jtt
abonnieren . Auch der Inhalt dieses September¬

heftes bringt reiches Material aus den beide » wich¬

tigen Stoffgebieten . Den Naturfreund fesseln vor
allem die Aufsätze von Ewald Schild ( Mikrobiolo¬

gisches Institut , Wien ) über „ DoS Diptomwunder

auf Vorsika " , von Prof . Cornel Schmitt Über

„ Die Gottesgeißcl der Insekten " , von Heinrich Co -

pellmann über „ Das Perpetuum mobile " , Ober -

tirrarzt . Dr. R iebe r l e setzt sein « Abhandlung über

„Fessstellung und Bekämpfung der Tollwut " fort ?
Soziologischen bzw . psychologischen Inhalts sind die

Beiträge „ Die Dreffurfchigkeit des Menschen " von
Dr . G. von F tanke - » be r g und „ Unter dem
Druck der Verhältnisse " von Paul H el l e r mann .
Das Beiblatt „Soziales Wandern " bringt einen

bilderreichen Reisebericht von Hurley aus Neu -

guinca . Interessante Notizen , u. a. zum Thema
„ Born Tabakranchen " , und «ine Liedbeioabe vervoll¬

ständigen den in jed «r Weise wertvollen und all -
aemrin verständlich dargebotenen Inhalt . Bei dieser
Gelegenheit möchten wir nicht versäumen , unsere
Leser auch auf das im Inseratenteil dieses Heftes
bekanntgegebene Preisausschreiben aufmerksam zu
machen . Es sind Bar - und Bücherprämien im Ge¬

samtwerte von , 1000 Mk. vorgesehen .

Herausgeber Tr Ludwig Czech
Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .

Für den Druck verantwortlich : O H o l i k.

Druck - Deutsch « " ? ' tunas - A. - G Prag .

mutter usw einbüßen , durchleben in der Regel , da
in ihnen lcbensbedingende Veränderungen ein¬

treten , ehe hie Natur sie vorgesehen hatte , schwere
seelische Erschütterungen , die unter Umständen zur
Hysterie , zur Schwermut oder einer anderen seeli¬

schen Erkrankung führen . Auch Entzündungen ' an
I der Gebärmutter , an den Eierstöcken usw. können

außer den unmittelbar damit verbundenen Schmer¬

zen nnd der Arbeitsbehinderung seelische Verände¬

rungen . wie Niedergedrücktheit , Schwermut , Launen ¬

haftigkeit usw. vermitteln .

Es ist notwendig , von der Beeinflußbarkeit , der

Fran durch diese ihre Leiden , die ja sehr oft auch
die Folge von Geburten sind , zu wissen . Auch der
Mann müßte vielmehr darüber unterrichtet sein ,

j da er ( und meistens er allein den genügenden Ein¬

fluß hat , um die Frau zum Aufsuchen eines Frauen¬
arztes . zu bewegen . Merkwürdig ist es , wie wenig
die Frau selber vom Zusammenhang zwischen ihrem
körperlichen Leiden und ihrem seelischen Zustande
weiß , und wie sie — das gilt vor allem für unver¬

heiratete Frauen — um diese Frage sehr gern - «inen
großen Bogen macht . Wer Gelegenheit hat , in

Frauensanawrien , in den Frauenabteilungen der

Krankenhäuser und Nervenheilanstalten längere Be¬

obachtungen zu machen , weiß , daß viele dieser Leiden

im Anfänge erstickt werden könnten , wenn die

Frauen weniger scheu und vor allem weniger nach¬

lässig wäre » . Gerade die arbeitenden Frauen sollten
ihren Arbeit - wert , ihren Wert als Mitkämpferin
und Kameradin des Mannes und als Mutter da¬

durch zn erhöhen suchen , daß sie gegenüber der Ge¬

sunderhaltung ihres Körpers weniger scheu und

unachtsam werden Die Forderung einer freien

Untersuchung und unter Umständen einer freien

Behandlung aller Frauen müßte dann allerdings

gewährleistet sein . Die Regelung dieser Fragen ver¬

langt auch vom volkswirtschaftlichen Standpunkt
aus die - größte Anteilnahme .

Lotte Möller .

Kunst nnd Wiste «.
David Hume ( 1711 —1776 ) , dessen ' . 50 . To¬

de sta g sich heuer jährt , wurde in Edinburgh

geboren und entstammte einer alten schottischen Fa¬
milie .

'
Er studiert « Jus an der Universität seiner

Vaterstadt , aber fühlte sich mehr zur Literatur und

Philosophie hingezogen , der er sich während eines

dreijährigen Anfettthastes in Reims und La Fldche
widmete . Er - bracht « - ' aus Frankreich sein « «eesit

philosophische Abhandlung mit „ A Treatis « of

Human Raiurc " ( Eine Abhandlung über di « mensch¬
liche Riitür ) ; die jedoch bei ihrer Veröffentlichung
i . I . 1739 wenig Aufmerksamkeit erregte . Vergeb¬

lich hoffte . er auf eine Professorenstelle an «irrer

schottischen Universität upd versuchte sich Inzwischen
als Hofmeister , Gerichtsadvokqt und Sekretär . Als

er , i,. I . 1752 Buchwart der berühmten Advokat » ,

biblchthek . in Edinburgh wurde , benützte er die Ge¬

legenheit , um Älaterial für seine große Historh of

England ( Geschichte Englands ) ' zu sammeln , die von

1754 —1762 in sechs Bänden erschien und allmählich
die Anerkennung des Lesepublikums erwarb . Als

^sandtschaftssekretär verbrachte er weitere drei

Jähre in Paris ( 1763 —66 ) , wo er von den Encyclo -

p. ädilten -enthusiastisch ausgenommen . Wurde . ' Dann

wurde er . Staaksumersekretär , aber zwei Jahre
später . ^ög er sich nach Edinburgh zurück, wo er .

1776 starb . ' Humes „Geschichte von England " war

die . erste gedankenvolle und faßliche Darstellung ge¬

schichtlicher Tatsachen und wurde in Verbindung mit '

seinem . glänzenden Stil « die grundlegende Geschichte
Englands, ' Als Philosoph wurde Hume beträchtlich

vorn , cnropäischen . Ideen beeinflußt , obgleich seine

Philosophie hauptsächlich nur bewies , daß Locke ' s

Empioismus ' ( Erfährungsphilos/phie ) logisch zu

skeptischen Resultaten führt . Sein « philosophischen
Hauptwerke sind : „ Eine Abhandlung über die

menschliche Natur " , „ Eine Untersuchung betreffs der

menschlichen Vernunft " , ' „Eine Untersuchung be¬

treffs der Prinzipien der Moral " und „Politische

Diskussionen " . — ( Entnommen Förster ' ! „British
Classtcal Aüthors " . ) . — Die Philosophie M a s o -

r yls . hasic ' rt auf Hume ' z Moralphilosophie . Ma -

saryk . selbst schrieb : „ Eine Untersuchung über die

Prinzipien . der Moral von David Hume " ( 1883 )
und „Davfd Humes Skepsis ' und Wahrscheinlichkeiis -
re ' chnüng " ' ( 1881) . I . R.

Spielplan des Reuen Deutschen Theaters . Heute

Freitag , 7 » Uhr , „ 11 Tage Arrest " . Samstag ,
7. Uhx, ^ Carmen " . Sonntag , 2 % Uhr ,
„ prkott ) " , l ' A Ishr, Gastspiel Leopold Kramer ,
Premiere , „ Neue He rren " . Montag . 7 Uhr ,

« Ö- re Jüdin " .

Spielplan der Kleine » Bühne . Heute Freitag
„ Der Floh im Ohr " . Samstag „ Periphe¬
rie " . Sonntag 3 Uhr „ Charleys Tante " ,

abends „ Vierzehn Tag « Arrest " . - Montag

„ Peripherie " .

NereinsimchrWen .
Touristenverein „ Di « Natur¬

freunde " Prag . Sonntag , den

12. September , halb 9 Uhr , Slb -

marsch vom Ansstellungsplatz nach
Rostok —LibSic . Führer : Plank .

wran Urania - Kino i
einziges AegUthet Mino » rals Tel . 4M29

» Der DonKhrath unter den Linden “
. . ' » ach ein »n> Roma » von Rott - Hne»**

LIDO olO 301

• i ^ ie Liebe der Bajadere “ .
Ein Abenteuer ans dem geheimnisvollen Indien

in e Tp- l »n

M mitten mit ?

Lase Laatiaeatal, ^

Goldener KrWrelMwanwmn .

Cafe „ Nizza "
Kgl . Weinberge , Fochova 27 .

Ddser Stammlokal ' ■ >00

DRUCK - u . VERLAGIANSTAlT
Geiell . dioll m . be . dir . Hall

empfiehlt sich den p. u Behörden . Vereinen . Or-
panisatlonen . Gemeinden nnd Kaufleuten
Herstellung von Drueksorten wie : Tabellen .
Büchern , Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen .
Mitgliedsbüchern . Einladungen . Plakaten . . Flug
sebriften , Fakturen , Briefpapieren usw in solider
und rascher Ausführung . Setzmaschinenbetrieb

: und Rotationabatrieb —

IN TEPIITZ - SCHÖNAV
- • V ■ • chierfiasse Nr . O .
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